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Vorwort 

Dieses Buch ist von dem besonderen Interesse geprägt, zu verstehen, welche Zu-
sammenhänge sich in einer global vernetzten Welt zwischen dem immer intensiver 
diskutierten Themenkomplex Klima und Umwelt und dem Spektrum von Gewalt, 
Konflikten und Terrorismus – und damit einhergehend auch der weltweiten Frie-
denssicherung – ergeben.  

Dabei soll dazu angeregt werden, als gegeben geglaubte Narrative zu hinterfra-
gen und auch scheinbar offensichtliche Zusammenhänge in einem Kontext zu be-
trachten, da die fundamentalistische Reduktion komplexer Sachverhalte auf ein-
zelne Faktoren zu selektiven Wahrnehmungsstrukturen und Interpretationsmustern 
führen kann, die es stets zu reflektieren lohnt.  

Das vorliegende Buch basiert auf einer am 18. Januar 2021 eingereichten Mas-
terarbeit, die im Rahmen des Masterstudiengangs Mediation und Konfliktmanage-
ment der Europa-Universität Viadrina erstellt wurde. Die bedeutendsten Änderun-
gen gegenüber der Abgabefassung finden Ausdruck in der grafischen Überarbei-
tung des Konfliktstrommodells.  

 

Besonderer Dank gilt: 
 
den Herausgebern der Viadrina-Schriftenreihe zu Mediation und Konfliktmanage-
ment Prof. Dr. Ulla Gläßer, Dipl.-Psych. Kirsten Schroeter und Dr. Felix Wenden-
burg und dem Wolfgang Metzner Verlag für die Möglichkeit der Veröffentlichung, 
Dr. Anne Holper für die impulsgebende Betreuung meiner Masterarbeit, Charles 
Eisenstein für die inhaltliche Inspiration durch seine Bücher, Chitra Nagarajan für 
die wertvollen Eindrücke in ihre Arbeit, Jorana Paetz für die künstlerische Darstel-
lung des Konfliktstrommodells, Juli und Mama für das unermüdliche Lektorat, die 
liebevolle Begleitung und das Aufbleiben bis zwei Uhr nachts am Abgabetermin 
der Masterarbeit, um mit einem Glas Sekt anzustoßen, Ivan für das tiefe Verständ-
nis und die sonntägigen Ausflüge in die Natur, um in der Balance zu bleiben, und 
meiner gesamten Familie für die bedingungslose Unterstützung und Liebe – der 
letzten Monate im Schreibprozess und all die Jahre zuvor.  

 

Katharina Ruffer, Januar 2022  
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Abstract 

Climate-Terrorism 
 
Nexus between (climate-related) environmental conflicts and terrorism using 
the example of the Lake Chad Basin  
 
The connection between climatic-environmental changes and the rise of violence 
is stirring ever more extensive discussions on a global scale. But how does this 
nexus relate to terrorism – is there a correlation between terrorist activities and 
climate change? The present paper examines this question using the example of the 
West-Central African Lake Chad Basin where the recession of Lake Chad meets 
the strengthening of the terrorist group Boko Haram.  

While geographically focusing on Nigeria, which is perceived as representative 
for the entire region, a conflict analysis is conducted to find out which factors are 
significantly involved in the conflict to then be embedded in a graphical figure – 
the Conflict Flow Model (CFM). The results displayed in the CFM are subse-
quently presented to an expert in this field in the form of an interview. Methodo-
logically, the work uses approaches like Systemic Feedback Loop Mapping and 
Systems Thinking by examining the whole spectrum of factors influencing the con-
flict and taking into account that the assessment of two observers – the researcher 
and the expert – is considered on a meta-level.  

The work comes to the conclusion that no sufficient, direct correlation can be 
established between the climatic-environmental and the terrorist factors. Rather, 
the conflict is a complex interaction of several factors at play involving political, 
economic, and social (including socio-economic and socio-political) dynamics in 
equal measures. The analysis and the interview demonstrate that the highly politi-
cised narrative of climate change as a major driver of conflict in the region is rather 
misused by officials to divert attention from their own political shortcomings. Al-
leged as an obvious notion to date, the connection between climate change and 
violence cannot actually be validated in the present example. This insight could be 
applied to other international, highly complex conflicts, thus providing important 
incentives and impulses for conflict and peace research.  
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1. Einleitung 

Der Klimawandel wird zunehmend als globale Bedrohung und als Treiber von 
Konflikten wahrgenommen. Aber was, wenn die Bedrohung vielmehr im Umgang 
der Menschen mit der Natur und mit sich selbst begründet liegt? 

Während Barack Obama, der 44. Präsident der Vereinigten Staaten von Ame-
rika in seiner Rede zur Lage der Nation am 20. Januar 2015 verdeutlicht, dass keine 
Herausforderung eine größere Bedrohung für zukünftige Generationen darstelle als 
der Klimawandel (Das Weiße Haus 2015), klassifiziert der Dalai Lama – das Ober-
haupt des tibetischen Buddhismus – den Kampf gegen den Klimawandel als Frage 
des Überlebens der menschlichen Spezies (Mandhana 2015). Auch der 2020 ver-
öffentlichte Risikobericht (Global Risks Report) des Weltwirtschaftsforums be-
nennt das „Versagen im Klimaschutz“, neben den „Wetterextremen“ als größte 
globale Bedrohung (World Economic Forum 2020: 12). Schließlich gibt das Ver-
teidigungsministerium der Vereinigten Staaten Pentagon am Anfang des Jahres 
2021 bekannt, den Klimawandel als nationales Sicherheitsrisiko einzustufen (Mit-
chell 2021).  

Klimatische Veränderungen der Erde werden oft in einen Zusammenhang ge-
stellt mit Gewalt, Konflikten und Kriegen. In der öffentlichen Wahrnehmung 
scheint es, als hätte der Klimawandel den War on Terror abgelöst. Wie verhält es 
sich aber mit dem Zusammenhang zwischen dem Klimawandel und Terrorismus? 
Um dieser Frage in einem angemessenen Rahmen nachzugehen, erscheint es sinn-
voll, sich in einem ersten Schritt zunächst auf einen konkreten Konflikt zu fokus-
sieren, um in einem nächsten Schritt das Forschungsgebiet einzugrenzen. Die In-
spiration für den ausgewählten Konflikt im Tschadseebecken lieferte Charles Ei-
senstein (2018: 135) in seinem Buch Klima – Eine neue Perspektive. 

Die Einleitung dieser Arbeit führt zunächst in die Themenstellung und die For-
schungsfrage ein, um die Relevanz der Arbeit zu verdeutlichen. Anschließend wird 
die verwendete Methodik erläutert und deren Grenzen aufgezeigt. Der beschrie-
bene Aufbau der Arbeit soll den Weg in den inhaltlichen Einstieg ebnen. 
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1.1. Themenstellung, Forschungsfrage und Relevanz 

Der Konflikt im Tschadseebecken, dessen Hintergründe im weiteren Verlauf noch 
erläutert werden sollen, eignet sich besonders gut für die oben aufgeworfenen Fra-
gestellungen, da zum einen durch den Rückgang des Sees konkrete Entwicklungen 
vorliegen, die klimatischen oder umweltbedingten Einflüssen zuzuschreiben sind.1 
Zum anderen drückt sich die gewaltvolle Komponente, die es in Beziehung zu set-
zen gilt, in Form von terroristischen Aktivitäten seitens der Gruppe Boko Haram 
aus. Aus diesen Überlegungen ergab sich die ausgewählte Forschungsfrage nach 
dem Zusammenhang zwischen (klimabedingten) Umweltkonflikten und Terroris-
mus.  

Während sich das Nachrichtenmagazin Deutsche Welle für einen Zusammen-
hang dieser Faktoren im Tschadseebecken ausspricht und am 15. Februar 2021 ei-
nen Artikel mit dem Titel „Der Klimawandel stärkt den Terrorismus“ veröffent-
licht (von Hein 2018), warnt Charles Eisenstein (2018: 135) davor, den Klimawan-
del als hauptsächliche Ursache des Konfliktes zu identifizieren. „Das Austrocknen 
von Feuchtgebieten wird oft dem Klimawandel angelastet, obwohl der wahre 
Grund häufig in stärkeren menschlichen Eingriffen in den Flusslauf liegt“, schreibt 
auch Fred Pearce in dem Online-Magazin Yale Environment 360 (Pearce 2017).  

Die Forschungsfrage widmet sich der Untersuchung des Zusammenhangs zwi-
schen den klimatisch-umweltbedingten und terroristischen Konfliktfaktoren. Im 
Rahmen einer Konfliktanalyse und der dazugehörigen graphischen Darstellung in 
Form eines Konfliktstrommodells soll ergründet werden, ob ein hinreichender, di-
rekter Zusammenhang zwischen den klimatisch-umweltbedingten Veränderungen 
und den terroristischen Aktivitäten in Form des Aufstiegs von Boko Haram im 
Tschadseebecken nachgewiesen werden kann.  

Anhand weltweiter Konflikte ist zu beobachten, dass klimatische und umwelt-
bedingte Komponenten oft gleichzeitig mit gewaltvollen Auseinandersetzungen 
auftreten. Ob diese Faktoren sich gegenseitig bedingen, ist jedoch nicht eindeutig 
geklärt, da die Konfliktkonstellationen oft hochkomplexen Strukturen zugrunde 
liegen. Diese Arbeit hat zum Ziel, einen Beitrag dazu zu leisten, die Zusammen-
hänge zwischen den Themenbereichen Klima und Umwelt und Gewalt, Konflikt 
und Terrorismus besser zu verstehen. Dieses Verständnis soll dabei helfen, Über-

__________ 
1 Da nicht eindeutig belegt ist, dass der Seerückgang primär dem Klimawandel zuzuschreiben ist, wird das 
Wort klimabedingt – genau wie im Titel der Arbeit – in Klammern gesetzt. 
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legungen hinsichtlich Konfliktbewältigungsstrategien und Lösungsansätzen anzu-
stellen. Dabei wird angestrebt, die gewonnenen Erkenntnisse auch auf weitere, in-
ternationale, ähnlich komplexe Konflikte zu übertragen. Auch in anderen interna-
tionalen Konflikten wird der Klimawandel als bedeutender Konflikttreiber identi-
fiziert. Für die zukünftige Konflikt- und Friedensforschung könnte es eine Rolle 
spielen, welche Auswirkungen der Klimawandel auf gewaltvolle Auseinanderset-
zungen hat.  

1.2. Methodik und Grenzen 

Methodisch stützt sich die vorliegende Arbeit zunächst auf eine umfangreiche Li-
teraturrecherche. Die Auswahl der Literatur fokussiert sich dabei auf die allge-
meine Forschungsfrage und den zu betrachtenden Zusammenhang (Forschungs-
stand) und im Speziellen auf die Situation im Tschadseebecken. Die literaturba-
sierten Erkenntnisse wurden im Rahmen einer Konfliktanalyse (System-Interde-
pendenz-Analyse) ausgewertet und in eine graphische Abbildung gegossen. Diese 
graphische Abbildung, welche in dieser Arbeit den Namen Konfliktstrommodell 
trägt, basiert auf dem Ansatz des Systems-Thinking und ist inspiriert von der Me-
thodik des Systemischen Feedback-Loop-Mappings. Diese beiden theoretischen 
Modelle werden im weiteren Verlauf näher vorgestellt und an den Anfang der Kon-
fliktanalyse gestellt. Um einen Praxisbezug und Realitätskontakt zur theoretisch 
bearbeiteten Materie herzustellen, wird die literaturbasierte Arbeit methodisch 
durch ein empirisches Element in Form eines Expertinnen-Interviews ergänzt. Da-
bei sollen die Ergebnisse der Konfliktanalyse in Form des Konfliktstrommodells 
der Interviewten vorgestellt werden, um ihre Expertinnen-Meinung dazu abzufra-
gen. Die beschriebene Methodik lässt sich durch die Elemente der Literaturrecher-
che, der Konfliktanalyse im Zusammenhang mit einer graphischen Abbildung – 
dem Konfliktstrommodell – und einem Expertinnen-Interview zusammenfassen.  

Die Masterarbeit fokussiert sich auf die Interdependenzen der einzelnen Kon-
fliktfaktoren in der Tschadseebeckenregion. Anhand eines Beispielkonfliktes wird 
versucht, den großen Zusammenhang zwischen Umweltkonflikten und Terroris-
mus exemplarisch zu beleuchten. Durch den Blick auf das „größere Ganze“ auf der 
Meta-Ebene können detailliertere Analyseprozesse im Rahmen dieser Masterarbeit 
allerdings nicht berücksichtigt werden. Die Komplexität der einzelnen Konflikt-
faktoren wird daher nicht in ihrer ganzen Tiefe erfasst. Vielmehr soll durch Simpli-
fizierung versucht werden, die gewonnen Erkenntnisse auf ähnliche internationale 
Konflikte zu übertragen. Es handelt sich um eine System-Interdependenz-Analyse, 
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nicht um eine Interventionsanalyse. Die Frage nach der Intervention wird lediglich 
als einzelner Faktor kurz aufgegriffen. 

1.3. Aufbau  

In dieser Einleitung wurde zunächst in die Themenstellung und die Forschungs-
frage eingeführt, um die Relevanz der Arbeit zu verdeutlichen. Anschließend 
wurde die verwendete Methodik erläutert und die Grenzen der Arbeit aufgezeigt. 
Nun soll die Gliederung der Arbeit kurz vorgestellt werden, bevor inhaltlich in das 
Thema eingestiegen wird. 

Das zweite Kapitel dient dazu, einen Überblick über die bereits vorhandene Li-
teratur zu geben. In dieser Übersicht wird die gewählte Forschungsfrage in einen 
wissenschaftlichen Kontext gesetzt, um darauf aufbauend die Hypothesen zur For-
schungsfrage zu formulieren, die in den Kapiteln vier und fünf im Rahmen der 
Konfliktanalyse hergeleitet werden. Das dritte Kapitel dient dazu, die Hintergründe 
zum vorliegenden Konflikt aufzuzeigen, indem Bezug auf die allgemeinen, geo-
graphischen und geschichtlichen Besonderheiten genommen wird. Die nächsten 
beiden Kapitel bilden den Kern und das Herzstück der vorliegenden Arbeit, da dort 
die systemtheoretische Konfliktanalyse vorgenommen wird. Dazu werden im vier-
ten Kapitel zunächst die einzelnen für die Konfliktanalyse relevanten Konfliktfak-
toren nacheinander vorgestellt, um darauf aufbauend im fünften Kapitel die Kon-
fliktanalyse mit der vorgestellten Methodik vorzunehmen. Im sechsten Kapitel 
wird ein Praxisbezug hergestellt, indem die Analyseergebnisse der Interviewpart-
nerin vorgestellt werden. Dazu wird zunächst die Auswahl der Interviewpartnerin 
und die Kontaktaufnahme erläutert, um anschließend auf die Rahmenbedingungen, 
die Methodik und die Vorgehensweise einzugehen. Nachdem der Ablauf des In-
terviews geschildert wurde, wird eine inhaltliche Auswertung des Interviews vor-
genommen. Die Arbeit wird abgerundet durch das Fazit und die Schlussbetrach-
tung im siebten Kapitel.2  

__________ 
2 Aus Gesichtspunkten der Geschlechtergleichheit wird im Fließtext sowohl die männliche als auch die weibli-
che Form in Abwechslung verwendet. 
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2. Zusammenhang zwischen (klimabedingten) Umweltkonflik-
ten und Terrorismus 

Wie bereits erläutert, bildet die Frage nach dem Zusammenhang zwischen (klima-
bedingten) Umweltkonflikten und Terrorismus den Leitstern dieser Arbeit. Bevor 
diese Fragestellung anhand des Konfliktes im Tschadseebecken beleuchtet wird, 
soll zunächst ein Überblick über die bereits vorhandene Literatur gegeben werden, 
um die Thematik in einen wissenschaftlichen Kontext zu setzen. Im nächsten Ka-
pitel wird dazu zunächst der aktuelle Forschungsstand dargelegt (2.1), um darauf 
aufbauend die aus der Konfliktanalyse des Tschadseebeckens hergeleiteten Hypo-
thesen aufzustellen (2.2). Auf diese soll in den darauffolgenden Kapiteln intensiver 
eingegangen werden.  

Im Rahmen der Literaturdurchsicht wurde festgestellt, dass die oben skizzierte 
explizite Fragestellung wissenschaftlich noch kaum beleuchtet wurde. Zum jetzi-
gen Zeitpunkt kann daher kein aussagekräftiges Bild des Forschungsstandes in Be-
zug auf den untersuchten Zusammenhang wiedergegeben werden. Selbst eine An-
frage im E-Mail-Verteiler des Climate Action Network – eines der größten zivilge-
sellschaftlichen Netzwerke zum Klimaschutz – brachte keine einschlägigen Ergeb-
nisse. Der explizite Zusammenhang zwischen klimatisch-umweltbedingten Kon-
flikten und Terrorismus stellt somit die zu betrachtende Forschungslücke dar. Dies 
führte auch zur Notwendigkeit, die Frage nach dem Forschungsstand in diesem 
Kapitel entsprechend auszuweiten. Daher beschränken sich die folgenden Ausfüh-
rungen nicht auf den Begriff des Terrorismus, sondern im Allgemeinen auf gewalt-
volle Auseinandersetzungen und Konfliktpotentiale im Zusammenhang mit klima-
tischen und umweltbedingten Veränderungen. Folglich wird auch auf die Frage 
nach dem Nexus zwischen dem Klimawandel und Frieden, (internationaler) Si-
cherheit und (gewaltsamen) Konflikten im Allgemeinen eingegangen. Bei den kli-
matisch-umweltbedingten Faktoren spielen die natürlichen, nicht erneuerbaren 
Ressourcen eine wichtige Rolle, die zu umweltbedingter Knappheit führen können. 
Da für das folgende Beispiel die Ressource Wasser am bedeutendsten ist, soll auch 
dieser Sachverhalt erläutert werden.  

2.1. Forschungsstand 

Der Forschungsstand, der die oben skizzierten Merkmale untersucht, wird im fol-
genden Kapitel in chronologischer Reihenfolge wiedergegeben. Von der allgemein 
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angestrebten chronologischen Reihenfolge kann im Einzelfall abgewichen werden, 
um thematisch verwandte Entwicklungen in einen Kontext zu stellen.  

Studien, die den Zusammenhang zwischen Umweltfaktoren und Konfliktpoten-
tialen untersuchen, blicken auf eine lange Tradition zurück (vgl. Sakaguchi et al. 
2017: 2). Bereits in den 1980er Jahren haben Forscherinnen damit angefangen, die 
Umweltdegradierung als potentielles Sicherheitsrisiko wahrzunehmen (vgl. Rønn-
feldt 1997: 473). Rønnfeldt (1997: 474) unterteilt diese Bewegung des 20. Jahr-
hunderts in drei Generationen. Die erste Generation entstand in den 1980er Jahren 
und drang darauf, Umweltfaktoren in Sicherheitskonzepte mit aufzunehmen. So-
mit wurde die Umwelt auf die Agenda der Friedensforschung gesetzt (vgl. Brock 
1991: 408). Allerdings brachte das ausgeweitete Sicherheitsverständnis auch Kritik 
mit sich. Es wurde die Sorge geäußert, die Einstufung des umweltbedingten Si-
cherheitsrisikos könnte politischen Agenden dienen (vgl. Rønnfeldt 1997: 474). 
Die zweite Generation widmete sich einem empirischen Ansatz rund um den Zu-
sammenhang zwischen umweltbedingter Knappheit (primär der erneuerbaren Res-
sourcen) und Konfliktpotentialen. Pionier auf diesem Gebiet ist Thomas Homer-
Dixon, der an der University of Toronto eine Forschungsgruppe zu den Themen 
Umwelt, Bevölkerung und Sicherheit leitete. Die oft zitierte Toronto-Group ver-
folgte das Ziel, die bisherigen Gedankengänge auf wissenschaftlich fundierten Bo-
den zu stellen (vgl. Rønnfeldt 1997: 475).  

Bereits 1993 fanden Homer-Dixon et al. (1993: 38) heraus, dass die Knappheit 
von erneuerbaren Ressourcen in vielen Teilen der Welt zu gewaltsamen Konflikten 
führen und sagten eine Verschärfung dieser Entwicklungen für kommende Jahr-
zehnte voraus. Dabei wird betont, dass umweltbedingte Faktoren lediglich eine 
Rolle neben anderen Bedingungen einnehmen. Diese können politischer, ökono-
mischer und sozialer Natur sein. Der Ressourcenknappheit kommt dabei eine be-
sondere Bedeutung zu (vgl. Homer-Dixon et al. 1993: 38). Auch die von Rønnfeldt 
definierte dritte Generation, die sich Mitte der 1990er Jahre formierte, unterstrich, 
dass die Knappheit an erneuerbaren Ressourcen nie die alleinige Ursache von Kon-
flikten ausmachen könne, sondern vielmehr zu Konfliktpotentialen beitrage, indem 
weitere Faktoren in ihrer Wirkung verstärkt würden (vgl. Rønnfeldt 1997: 476).  

Dass Ressourcen in engem Zusammenhang mit Friedenssicherheit stehen, ver-
deutlichen auch jahrelange Erfahrungen und Forschungen der Vereinten Nationen. 
Während etwa die Hälfte (51 von 94) der zwischen 1989 und 2004 geschlossenen 
Friedensabkommen direkte Auflagen über natürliche Ressourcen enthielt, schlos-
sen im Zeitraum von 2005 bis 2014 bereits alle wesentlichen Friedensabkommen 
diesen Aspekt mit ein (vgl. United Nations Department of Political Affairs and 
United Nations Environment Programme 2015: 46). 
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Die Erwartung, dass der unkontrollierte Klimawandel sich auf die internationale 
Sicherheit auswirken könnte, wurde zum ersten Mal auf der Toronto Conference 
on the Changing Atmosphere im Jahre 1988 geäußert (vgl. Usher 1989: 25 ff., zi-
tiert nach Dröge 2020: 16). Im selben Jahr hat die Generalversammlung der Ver-
einten Nationen den Klimawandel zu einem gemeinsamen Anliegen der Mensch-
heit erklärt (vgl. United Nations General Assembly 1988). Zur Aufnahme des Kli-
mawandels in die Themen von Frieden und Sicherheit hat es bereits in den Jahren 
2007, 2011 und 2013 Debatten im Sicherheitsrat der Vereinten Nationen gegeben 
(vgl. Gleditsch & Nordås 2014: 82).  

Im Jahre 20073 veröffentlichte der wissenschaftliche Beirat der Bundesregie-
rung Globale Umweltveränderungen (WBGU) den Bericht Welt im Wandel: Si-
cherheitsrisiko Klimawandel. Darin kommt er zu dem Schluss, dass der Klima-
wandel zu Gewalt und Destabilisierung von Gesellschaften beitragen könne. Des 
Weiteren könnten bereits bestehende Umweltkrisen – wie Wasserkrisen, die Be-
drohung der Ernährungssicherheit, Stürme, Überschwemmungen und umweltbe-
dingte Migration – durch den Klimawandel verschlimmert werden (vgl. WBGU 
2007: 1–3).  

Dieser Einschätzung schließt Breitmeier (2009: 4) sich an und bestätigt, der Kli-
mawandel könne zur Entstehung neuer Konflikte führen und die Intensität beste-
hender Konflikte verschärfen. Jedoch betont Breitmeier (vgl. 2009: 4) auch, dass 
Umweltveränderungen nicht zwangsläufig zu einer gewaltsamen Konfliktaustra-
gung führen. Vielmehr fungieren Umweltzerstörung und Ressourcenknappheit als 
indirekte Ursachen für den gewaltsamen Konfliktaustrag, wenn die Intensität des 
Umwelt- oder Ressourcenkonfliktes durch ungerechte Besitzverhältnisse, Herr-
schaftskonflikte oder fehlende Mechanismen zur Konfliktbearbeitung verstärkt 
wird. Somit kann es maßgeblich von soziologischen und institutionellen Faktoren 
abhängen, inwiefern die negativen Wirkungen des Klimawandels eine gewaltsame 
Konfliktbearbeitung auslösen. Der Einfluss der Umweltzerstörung auf Gewaltkon-
flikte wird überwiegend innerhalb eines multikausalen Bündels von Faktoren be-
schrieben (vgl. Breitmeier 2009: 17). 

Auch Scheffran (2013: 9) attestiert, die menschengemachte globale Erderwär-
mung sei eine der großen Herausforderungen für die Zukunft der Menschheit. Laut 
Scheffran (2012: 869) bleibe die Debatte über die Sicherheitsrisiken des Klima-
wandels divers diskutiert. Während einige Studien eine Verknüpfung zwischen 
dem Klimawandel und Gewaltkonflikten aufweisen, belegen andere nur einen 

__________ 
3 In englischer Sprache wurde der Bericht im Jahre 2008 veröffentlicht. 
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schwachen oder gar keinen Zusammenhang (vgl. Scheffran 2012: 869). Dabei deu-
tet Scheffran (2013: 3) auch auf das Konfliktpotential von Landnutzungskonflikten 
in Afrika hin, die von schwankenden Niederschlagsraten und damit einhergehen-
den Dürreperioden ausgelöst werden.  

Bereits in seinem dritten und vierten Bewertungsbericht aus den Jahren 2001 
und 2007 geht der Weltklimarat (Intergovernmental Panel on Climate Change – 
IPCC) auf die Möglichkeit ein, der Klimawandel könne zu mehr Gewaltkonflikten 
führen (vgl. Gleditsch & Nordås 2014: 82). Im fünften Bewertungsbericht des 
IPCC wird dem Klimawandel als Konfliktursache ein Unterkapitel gewidmet (vgl. 
IPCC 2014a: 756, 771). Der Weltklimarat (2014a: 773) fasst zusammen, dass die 
allgemeine Sorge berechtigt sei, klimatische Veränderungen könnten das Risiko 
bewaffneter Konflikte erhöhen. Jedoch sei die Ausprägung dieses Zusammenhangs 
ungewiss. Zuverlässige Aussagen über die Auswirkungen zukünftiger Klimaver-
änderungen auf bewaffnete Konflikte seien nicht möglich (vgl. IPCC, 2014a: 773).  

Gleichzeitig weist der Klimawandel jedoch das Potential auf, die Rivalität zwi-
schen Ländern um gemeinsame Ressourcen zu verstärken. Dies tritt besonders häu-
fig in grenzüberschreitenden Flusseinzugsgebieten auf. Die Klimaveränderungen 
stellen dabei Herausforderungen für die Institutionen dar, welche die Ressourcen 
verwalten. Allerdings besteht hoher wissenschaftlicher Konsens über die Unwahr-
scheinlichkeit, dass diese erhöhte Rivalität direkt zu Kriegen zwischen den be-
troffenen Staaten führt. Viele der Faktoren, die das Risiko für Bürgerkriege und 
andere bewaffnete Konflikte erhöhen, reagieren empfindlich auf den Klimawandel 
(vgl. IPCC 2014a: 772). Auch Gleditsch und Nordås (2014: 82) bestätigen, dass in 
der Wissenschaft keine Einigung über zukünftige Klimakriege herrscht. 

Okpara et al. (2015: 1) sind der Meinung, dass umweltbedingte Veränderungen 
dann in Konflikten enden, wenn neben Umweltaspekten wie Ressourcenknappheit 
noch weitere Faktoren eine Rolle spielen, welche die betroffene Region anfälliger 
für Konfliktkonstellationen machen. 

Im Laufe der Zeit hat sich der Rahmen der Forschungsagenda bedeutend aus-
geweitet. Studien, die sich mit dem Zusammenhang zwischen der Umwelt und Ge-
waltkonflikten beschäftigen, befassen sich nun mit einer Reihe von verwandten, 
aber analytisch unterschiedlichen Forschungsschwerpunkten, z. Bsp. der Interak-
tion von umweltbedingten und sozioökonomischen Konfliktfaktoren (vgl. Sakagu-
chi et al. 2017: 2). Sakaguchi et al. (2017: 2–3) untersuchten 69 Studien, die sich 
mit dem Zusammenhang zwischen dem Klimawandel und Gewaltkonflikten aus-
einandersetzen und resümieren, dass sich kein eindeutiges Ergebnis zum erwähn-
ten Nexus abbilden lässt. Während Burke et al. (2015: 579) beispielsweise einen 
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positiven Zusammenhang feststellen, argumentieren Buhaug et al. (2014: 396) für 
das Gegenteil.  

An dieser Stelle soll ein kurzer Exkurs in die Besonderheit der Wasserressource 
eingeschoben werden, bevor die aktuellen Erkenntnisse der wissenschaftlichen De-
batte ausgeführt werden.  

Der Zusammenhang zwischen Wasserressourcen und Konflikten ist in der Lite-
ratur schon oft thematisiert worden (vgl. Okpara 2015: 4). Dabei lassen sich drei 
Hauptkriterien für diesen Zusammenhang wie folgt zusammenfassen: Erstens kön-
nen sich Wasserkonflikte durch Spannungen hinsichtlich des Zugangs und der Ver-
teilung von Wasser ergeben. Bei der Verteilung der Wasserressourcen auf ver-
schiedene Nutzerinnen und Nutzer entstehen oft Konfliktkonstellationen, die zu 
eskalieren drohen. Auch die Verschlechterung der Wasserqualität, die zu gesund-
heitlichen Beeinträchtigungen führt, kann in gewaltvollen Auseinandersetzungen 
enden. Zweitens wird die Bedeutung von Wasser bei der Sicherung der Lebens-
grundlagen angesprochen. Der Verlust der Lebensgrundlagen führt die Menschen 
in Armut, welche wiederum als traditioneller Konflikttreiber gilt. In den meisten 
Fällen ist es jedoch nicht der Mangel an Wasser, sondern das inadäquate Manage-
ment dieser Ressource, welches das dritte Kriterium darstellt (vgl. Carius et al. 
2004: 2). Auch im Tschadseebeckenkonflikt spielt die Ressource Wasser eine zent-
rale Rolle. Somit findet jede dieser drei Kriterien im vorliegenden Konflikt ihre 
Anwendung.  

Mach et al. (2019: 2) fanden heraus, dass klimatische Faktoren durchaus das 
Potential aufweisen, bewaffnete Konflikte zu verstärken. Allerdings schätzen sie 
andere Faktoren als wesentlich einflussreicher ein. Der Zusammenhang zwischen 
dem Klimawandel und Konflikten ist mit großen Unsicherheiten verbunden (vgl. 
Mach et al. 2019: 2).  

In dem im Jahre 2020 von der Denkfabrik adelphi und dem Potsdam Institut für 
Klimafolgenforschung (PIK) veröffentlichten Bericht 10 Insights on Climate Im-
pacts and Peace sind die Autoren der Meinung, dass der Klimawandel selten die 
direkte Ursache für Konflikte ist. Vielmehr weist er das Potential auf, andere Kon-
fliktfaktoren zu verstärken (vgl. Detges et al. 2020: 4). 

Dieser wissenschaftliche Exkurs zeigt, dass sich die Forschung bereits seit 40 
Jahren mit den Auswirkungen von umweltbedingten und klimatischen Faktoren 
auf Frieden, Sicherheit und Konfliktpotentialen beschäftigt. In dieser Zeit bis heute 
konnte kein einheitlicher Konsens zu diesem Nexus hergestellt werden. Vielmehr 
lässt sich zusammenfassen, dass die klimatisch-umweltbedingten Faktoren meist 
im Zusammenhang mit weiteren Bedingungen (ökonomisch, politisch, sozial) das 
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Konfliktpotential steigern können. In der vorliegenden Arbeit soll bestimmt wer-
den, welche Faktoren das Konfliktgeschehen im Tschadseebecken bestimmen und 
welche Rolle dabei die klimatisch-umweltbedingte Komponente im Verhältnis zu 
den terroristischen Aktivitäten von Boko Haram einnimmt.  

2.2. Hypothesen 

Im Rahmen der Konfliktanalyse stellt diese Arbeit folgende Hypothesen auf: 

1) Im Tschadseebeckenkonflikt lässt sich kein hinreichender, direkter Zusam-
menhang zwischen den klimatischen und umweltbedingten Konfliktfaktoren 
und den terroristischen Aktivitäten der Gruppe Boko Haram nachweisen. Viel-
mehr lassen sich indirekte Verbindungen herleiten, die wiederum mit politi-
schen, wirtschaftlichen und sozialen (auch sozio-ökonomisch und sozio-poli-
tisch) Faktoren verknüpft sind. 

2) Als zentrale Ursachen für den Aufstieg von Boko Haram in der Region des 
Tschadseebeckens lassen sich zum einen politisches Versagen der Regierun-
gen (hier die nigerianische) und der daraus resultierende Vertrauensverlust der 
nigerianischen Bevölkerung und zum anderen die ökonomischen Anreize fest-
stellen, die durch die Beeinträchtigung der Lebensgrundlagen der Menschen 
entstanden sind. 

Die oben aufgestellten Hypothesen sollen im Rahmen der nachfolgenden Konflik-
tanalyse hergeleitet werden. Davor wird allerdings noch in die Hintergründe des 
vorliegenden Konfliktes eingeführt. 
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3. Tschadseekonflikt 

Es gibt wenige Regionen in der Welt, die eine derartige Diversität vorweisen, wie 
die Tschadseeregion in Bezug auf ihre geschichtliche Erfahrung, Ethnie, Religion, 
Sprache, Kultur, Entwicklung, Führungsstrukturen, Umweltprobleme, sowie sozi-
ale und ökonomische Strukturen (vgl. Ola 2020: 4–5). Gleichzeitig ist die Tschad-
seeregion eine der ärmsten und trockenheitsgefährdetsten Regionen der Erde (vgl. 
World Food Programm 2016: 6). Dieses Kapitel stellt eine thematische Einführung 
in den Tschadseebeckenkonflikt dar. Nachdem die geographische Lage gezeigt 
wird, soll die Ausgangslage im Tschadseebecken beschrieben werden.  

3.1. Geographie 

Der Tschadsee ist ein internationaler Süßwassersee im subsaharischen Afrika (vgl. 
Lorenzmeier 2013: 1). Das Tschadseebecken umfasst mit seinem Wassereinzugs-
gebiet eine Fläche von 2.434.000 km2 und wird wie folgt aufgeteilt: Tschad (45%), 
Niger (28%), Zentralafrikanische Republik (9%), Nigeria (7%), Algerien (4%), Su-
dan (4%), Kamerun (2%) und Libyen (0,5%) (vgl. Galeazzi et al. 2017: 3–4). Von 
den 20 Millionen Menschen, die den See bewohnen, leben rund 11,7 Millionen im 
Nordosten Nigerias in den sechs Staaten Adamawa, Bauchi, Borno, Gombe, Ta-
raba und Yobe (Stand 2003) (vgl. Onuoha 2008: 54).  
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Abbildung 1: Einzugsgebiet des Tschadseebeckens 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR) 
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3.2. Ausgangssituation 

Der Tschadsee, der direkt an die afrikanischen Länder Kamerun, Niger, Nigeria 
und Tschad grenzt, ist bereits seit vielen Jahrzehnten Schauplatz eines internatio-
nalen Konfliktes. Die unterschiedlichen Konfliktursachen, die zu der immer noch 
andauernden humanitären Katastrophe führten, sind hochkomplex und verstärken 
sich zunehmend gegenseitig. Die betroffenen Länder gehören zu den ärmsten der 
Welt (vgl. World Food Programme 2016: 4).  

Seit jeher bietet der Tschadsee den Menschen in der Region eine wichtige Le-
bensgrundlage, indem er Wasserressourcen liefert und Fischerei, Viehzucht und 
Landwirtschaft ermöglicht. Klimatische Veränderungen brachten allerdings 
schwere Dürreperioden und geringe Niederschlagsraten und sorgten dafür, dass das 
Volumen des Sees auf ein Zehntel seiner ursprünglichen Größe reduziert wurde 
(vgl. Gao et al. 2011: 1). Dies hat verheerende Folgen für die Menschen, die un-
mittelbar ökonomisch und sozial auf den See angewiesen sind und zerstört dadurch 
ihre Lebensgrundlage (vgl. Onuoha 2008: 35). Hinzu kommen soziale Ungleich-
heit und unzureichende Governance-Strukturen seitens der Regierungen, unter de-
nen die Menschen in den vier Anrainerstaaten leiden (vgl. Mahmood & Ani 2018: 
3). Zu diesen bereits bestehenden Konfliktursachen treten terroristische Aktivitäten 
der Gruppe Boko Haram hinzu, die den Krisenherd, insbesondere seit 2009, wei-
terhin verschärfen (vgl. Angerbrandt 2017: 3). Die Perspektivlosigkeit und Insta-
bilität in der Region treiben zudem viele Menschen aus ihren Gemeinden in die 
Arme von Boko Haram, da ihnen dort ein besseres Leben versprochen wird (vgl. 
Mercy Corps 2016: 13). 

Bereits im Jahre 1964 gründeten die vier Anrainerstaaten Kamerun, Niger, Ni-
geria und Tschad die Lake Chad Basin Commission (LCBC), deren ursprünglichen 
Aufgaben einem nachhaltigen Wassermanagement und einer gerechten Verteilung 
der Ressourcen des Sees gewidmet waren. Auch sollte die Kommission in zwi-
schenstaatlichen Konflikten vermitteln (vgl. Lorenzmeier 2013: 1). Durch den suk-
zessiven Aufstieg von Boko Haram sahen sich allerdings die Kommission und die 
Regierungen der einzelnen Länder gezwungen, ihre Aktivitäten primär auf die Ter-
rorismusbekämpfung zu fokussieren. Dadurch blieben viele Konfliktursachen seit-
dem ungelöst.  

Der Konflikt im Tschadseebecken erregte durch den Ernst der Lage bereits 
mehrfach internationale Aufmerksamkeit. Viele internationale Akteure wirken an 
der Lösungsfindung mit und stehen in Kooperationen mit der Lake Chad Basin 
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Commission. Somit besuchte der Sicherheitsrat der Vereinten Nationen die 
Tschadseeregion im März 2017 im Rahmen einer Erkundungsmission, die in der 
Resolution 2349 des UN-Sicherheitsrats mündete. Auch der Friedens- und Sicher-
heitsrat der Afrikanischen Union unternahm im Juli desselben Jahres eine Feldbe-
urteilungsmission in die Länder des Tschadseebeckens (vgl. Lake Chad Basin 
Commission & African Union Commission 2018: 17).  

2018 veröffentlichte die Lake Chad Basin Commission in Zusammenarbeit mit 
der African Union Commission (AUC) eine auf neun Säulen basierende Regionale 
Stabilisierungsstrategie (RSS). Diese Strategie formuliert die strategischen Ziele, 
welche die Kernherausforderungen der LCBC adressieren. Dabei geht es beispiels-
weise um die Einbindung von Frauen, Kindern und Jugendlichen, um eine nach-
haltige Konfliktlösung anzustreben, die die Interessen aller betroffenen Konflik-
takteure repräsentiert. Außerdem wird die Reintegration von ehemaligen Boko Ha-
ram Kämpferinnen thematisiert (vgl. LCBC & AUC 2018: 11–14). 

Auch die in Berlin ansässige Denkfabrik adelphi führte eine im Jahre 2019 ver-
öffentlichte Studie durch, um die Konfliktursachen näher zu untersuchen (vgl. Vi-
vekananda et al. 2019a), auf die im weiteren Verlauf der Arbeit noch näher einge-
gangen werden soll.  

3.3. Nigeria als Fokus 

Die Ausbreitung von Boko Haram in der gesamten Tschadseeregion verdeutlicht 
die Verflechtungen zwischen den Anrainerstaaten und zeigt, wie die Dynamiken 
in einer Region sich auf die anderen ausbreiten (vgl. Mahmood & Ani 2018: 10). 
Was beispielsweise in Nigeria entsteht, weitet sich oft auf die gesamte Tschadsee-
region aus oder basiert auf bereits bestehenden Verknüpfungen (vgl. Mahmood & 
Ani: 8). Nigeria agiert als Fokus in der vorliegenden Analyse aus Zwecken einer 
methodischen Vereinfachung. Da sich die Regionen rund um das Tschadseebecken 
über Ländergrenzen hinweg sehr ähneln, kann Nigeria als Beispiel dienen und die 
Erkenntnisse aus der Analyse auf die anderen Länder übertragen werden. Des Wei-
teren stellen die Nigerianerinnen und Nigerianer mit über 26 Millionen Menschen 
die größte Bevölkerungsgruppe im Tschadseebecken dar (vgl. Omenma 2019: 
190). Für die folgende Analyse werden Daten herangezogen, die sich entweder nur 
auf Nigeria oder die gesamte Tschadseeregion beziehen.  

Nachdem die Situation im Tschadseebecken in diesem dritten Kapitel erläutert 
wurde, kann nun inhaltlich in die Thematik eingestiegen werden. Dazu folgt 
zunächst die Vorstellung der einzelnen Konfliktfaktoren.  
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4. Konfliktfaktoren 

Um den Konflikt in der Tschadseeregion besser „greifen“ zu können, sollen zu-
nächst die Zusammenhänge näher betrachtet werden. Dazu werden die hauptsäch-
lichen Konfliktfaktoren – eingeteilt in fünf Hauptkategorien – einzeln nacheinan-
der vorgestellt. Diese nähere Betrachtung soll dazu dienen, die Interdependenzen 
besser zu verstehen, um darauf aufbauend Aussagen über die Forschungsfrage tref-
fen zu können. Die folgende Reihenfolge der Konfliktkategorien hat sich im Laufe 
des Analyseprozesses herauskristallisiert: Umwelt und Klima (4.1), Politik (4.2), 
Wirtschaft (4.3), Soziales (4.4) und Terrorismus (4.5). Das Spektrum der sozialen 
Faktoren enthält zudem noch die Unterkategorien der sozio-ökonomischen und so-
zio-politischen Faktoren, die aus Zwecken der Übersichtlichkeit in diesem Schema 
nicht weiter untergliedert werden. Die Unterkapitel werden durch die Nennung der 
abgedeckten Themen eingeleitet und enden mit einem Zwischenfazit. Dadurch sol-
len die Übergänge zwischen den Unterkapiteln erleichtert werden. 

4.1. Umwelt und Klima 

Dieses Kapitel behandelt die klimatisch-umweltbedingten Faktoren, die zu den 
Konfliktgeschehnissen im Tschadseebecken beitragen. Um die Dynamik der The-
men Umwelt und Klima im Konflikt darzustellen, soll zunächst auf die Rahmenbe-
dingungen eingegangen werden. Anschließend werden Besonderheiten über die 
Beschaffenheit des Sees erläutert. Klimatische Veränderungen und Umweltein-
flüsse nehmen eine zentrale Stellung in diesem Kapitel ein. Der daraus resultie-
rende Ressourcenrückgang folgt und nimmt auch die Auswirkungen auf die Le-
bensgrundlagen in den Blick. Das Kapitel endet mit dem erwähnten Zwischenfazit.  

4.1.1. Rahmenbedingungen – Beschaffenheit des Sees 

Der Tschadsee gilt als einziger Süßwassersee inmitten der trockenen Sahara, in der 
überwiegend arides Klima herrscht, als ein ökologisches Wunder (vgl. Vivekana-
nda 2019b: 5). Lange Zeit galt er als Quelle ökonomischer Lebensgrundlagen für 
Millionen von Menschen (vgl. Onuoha 2008: 35). Das Tschadseebecken gilt als 
das weltweit größte endorheische (ohne Abfluss) Einzugsgebiet. Mit seinen 
2.500.000 km2 bedeckt es in etwa 8% des afrikanischen Kontinents (vgl. Gao et al. 
2011: 1). 90% des Wassers im Tschadsee entspringt dem Schari-Logone-Fluss. Der 
Schari fließt von Zentralafrika durch Tschad. Der Logone entspringt in Kamerun 
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und fließt in den Schari-Fluss in der Höhe der Stadt N’Djamena (Tschad). Das 
Wasserlevel des Sees steht in engem Zusammenhang mit den Abflüssen der Flüsse, 
die selbst stark von den Niederschlagsraten abhängen (Vivekananda et al. 2019a: 
38).  

Die Beschaffenheit des Sees spielt eine besondere Rolle für seine Anpassungs-
fähigkeit an sich ändernde externe Bedingungen. Beispielsweise erhöht die einzig-
artige Bathymetrie, die den See in zwei Hälften teilt, seine Anfälligkeit für Was-
serverlust. Diese Teilung wird weiterhin von den klimatischen Gegebenheiten be-
stärkt. Somit konnte der See Niederschläge in den 1990er-Jahren nicht auffangen 
(vgl. Gao et al. 2011: 1). Auch die natürliche Dynamik des Sees in Bezug auf seine 
Größe, Form und Tiefe unterliegt konstanten Veränderungen, aufgrund von sich 
ändernden Niederschlagsraten und Temperaturschwankungen (vgl. Okpara et al. 
2015: 6). Frühe hydrologische Studien zeigen, dass die Balance zwischen Was-
seraufnahme und Verdunstung kontinuierlich schwankend war. Dies hat auch mit 
der geringen Tiefe des Sees4 zu tun (vgl. Onuoha 2008: 46).  

4.1.2. Klimatische Veränderungen, Umwelteinflüsse und Biodiversität 

Über die Frage, ob der Klimawandel als (primäre) Ursache für den Seerückgang 
verantwortlich gemacht werden kann, herrscht in der untersuchten Literatur keine 
Einigkeit. Diesen Aspekt verdeutlichen auch die Klammern um das Wort klimabe-
dingt im Titel dieser Arbeit. Es ist jedoch davon auszugehen, dass starke Wärme-
perioden und damit einhergehende Dürrezustände mit klimatischen Veränderun-
gen in Verbindung stehen.  

Klimatisch gesehen kommt der gesamten Sahelzone eine besondere Bedeutung 
zu, da die Temperaturen in dieser Region etwa 1,5-Mal schneller steigen als der 
weltweite Durchschnitt (vgl. Vivekananda et al. 2019b: 5). Seit 40 Jahren ist der 
Tschadsee anfällig für klimatische Veränderungen und menschliche Einflüsse (vgl. 
Onuhoa 2008: 43). Die Dürreperioden in den 1970er und 1980er Jahren führten zu 
einem starken Seerückgang. Die Wasseroberfläche des Sees reduzierte sich von 
1960, als der Tschadsee noch als weltweit größter Süßwassersee bezeichnet wer-
den konnte, bis 1990 von 25.000 km2 auf 2.000 km2 (vgl. Onuhoa 2008: 35). Dies 
führte zur Umsiedlung von Gemeinden und zum Untergraben von staatlicher Le-
gitimität. Zusätzlich hatten die Dürreperioden auch Auswirkungen auf den Grund-
wasserspiegel des Sees, der entsprechend sank. Dadurch verschwanden sowohl  

__________ 
4 Der See hat eine Tiefe von vier bis zehn Metern (vgl. Galeazzi et al. 2017:3). 
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diverse Pflanzenarten als auch Wildtierpopulationen. Auch Bodenerosionen und 
ein allgemeiner Verlust der Fruchtbarkeit blieben nicht aus (vgl. Onuhoa 2008: 46). 
Obwohl der See einen bedeutenden Teil seiner Oberfläche zurückgewinnen konnte 
– im Jahre 1990 waren es 14.000 km2 – sind die sozialen und politischen Auswir-
kungen noch heute zu spüren (vgl. Vivekananda et al. 2019b: 7). Die adelphi-Stu-
die aus dem Jahre 2019 weist jedoch nach, dass der Tschadsee aktuell nicht an 
Größe einbüßt (vgl. Vivekananda 2019b: 5).  

4.1.3. Ressourcenrückgang 

Im Tschadseebecken sind die natürlichen Ressourcen weit zurückgegangen. Die 
Vegetation im Umkreis von 150 Kilometern um den See herum ist verschwunden. 
Dadurch werden landwirtschaftlich genutzte Flächen, Weideland und Wasserober-
fläche den harschen Bedingungen der Wüstenbildung ausgesetzt (vgl. Mahmood 
& Ani 2018: 8). 

Die Ausbeutung der natürlichen Ressourcen ist zu einem Großteil auf nicht 
nachhaltige Wassernutzung zurückzuführen. Beispielgebend sind hierfür großflä-
chige Bewässerungsprojekte, wie der Tiga Dam in Nigeria. Es ist davon auszuge-
hen, dass der hohe Wasserbedarf der Anrainerstaaten, der seinen hauptsächlichen 
Ausdruck in den zahlreichen Bewässerungsprojekten findet, für 30% des Wasser-
rückgangs seit den 1960er Jahren verantwortlich ist (vgl. Coe und Foley 2001, zi-
tiert nach Onuoha 2008: 47). Die wichtigsten ökonomischen Lebensgrundlagen 
gewinnen die in der Region lebenden Menschen mit der Fischerei, der Landwirt-
schaft und der Viehzucht. In den Uferregionen und auf den Inseln leben rund um 
den See ca. 150.000 Fischer. Den Höchstpunkt der Fischproduktion zeichnet das 
Jahr 1960. Zu diesem Zeitpunkt, zu dem 80 verschiedene Fischarten im Tschadsee 
lebten, betrug der jährliche Fischfang 130.000–141.000 Tonnen. Die auf den See 
einwirkenden Umwelteinflüsse haben jedoch die lokale Artenvielfalt erheblich be-
einträchtigt. Hohe Sterberaten, sich anpassende Arten und das Verschwinden gan-
zer Spezies waren die Folgen, sodass der heutige jährliche Fischfang nur noch 
60.000–70.000 Tonnen beträgt (vgl. Onuoha 2008: 45; Living Waters 2003). 

Diese Anpassungen der Lebensarten beschränkten sich jedoch nicht lediglich 
auf die Fischerei. Auch in der Landwirtschaft waren die Menschen gezwungen, 
ihre Arbeitsformen anzupassen. Somit wechselten in den Dürreperioden der 
1970er-Jahre viele Hirten von der Haltung von Weidetieren wie Rinder oder Ka-
mele zu grasenden Tieren wie Schafe und Ziegen (Schneider et al. 1985: 60, zitiert 
nach Onuoha 2008: 46). Neben der Fischerei und der Nutztierhaltung bietet der 
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See die Grundlagen für den Anbau vieler weiterer Lebensmittel wie Baumwolle, 
Erdnüsse, Hirse, Maniok, Reis, Mais und Zwiebeln (vgl. Onuoha 2008: 46). 

4.1.4. Zwischenfazit 

Menschliche Aktivitäten haben das natürliche Umfeld des Sees den rauen Auswir-
kungen des Klimawandels ausgesetzt. Im Gegenzug hat der Klimawandel den 
Rückgang des Sees weiterhin verstärkt, indem er seine natürliche Widerstandsfä-
higkeit unter Druck setzte (vgl. Onuoha 2008: 45). 

Dieses Kapitel hat gezeigt, welche Auswirkungen der klimatisch-umweltbe-
dingte Rückgang der natürlichen Ressourcen auf die Lebensgrundlage der Men-
schen und somit auch auf das Konfliktpotential zwischen ihnen hat. Die natürlichen 
Ressourcen des Sees gelten als existenzsichernd und sind daher überlebensnotwen-
dig für die lokale Bevölkerung. Anhand dieses Kapitels wurden bereits erste Ver-
knüpfungen zwischen den klimatisch-umweltbedingten Komponenten und den 
ökonomischen Faktoren aufgezeigt, auf die in den nächsten Kapiteln noch näher 
eingegangen werden soll.  

4.2. Politik 

Die politischen Strukturen im Tschadseebecken reichen weit in die Vergangenheit 
zurück. Das koloniale Erbe teilte die Region rund um den Tschadsee in vier politi-
sche Staaten, die gezwungen waren, über gemeinsame natürliche Ressourcen zu 
verhandeln. Durch diese Begebenheiten wurden unweigerlich die Voraussetzun-
gen für eine komplizierte, öffentliche Verwaltung der Gebiete geschaffen. Lingu-
istische und kulturelle Barrieren erschwerten diese Umstände zusätzlich und führ-
ten zu weitreichenden Hindernissen bei der Kommunikation über Ökosystemaus-
wirkungen und die Bewirtschaftung der natürlichen Ressourcen (vgl. World Food 
Programme 2016: 12–13).5 

__________ 
5 Jahrhundertelang – geprägt durch Regime- und Wirtschaftswechsel – von internationalen, politischen Ent-
scheidungsträgern vernachlässigt, erlangte die Tschadseeregion erst nach dem 11. September 2001 strategische 
Bedeutung. Mit dem Beginn des von der USA geführten „War on Terror“ zog das Tschadseebecken, in dem 
die größte muslimische Bevölkerung Afrikas lebt, zunehmend die Aufmerksamkeit der internationalen Politik 
auf sich (vgl. World Food Programme 2016: 13). 
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4.2.1. Rahmenbedingungen – Politische Strukturen und Institutionen 

In diesem Unterkapitel werden die politischen Strukturen und Institutionen vorge-
stellt, welche die Rahmenbedingungen für diese Konfliktkategorie bilden.  

4.2.1.1. Anrainerstaaten 

Politisch betrachtet sind die Anrainerstaaten der Tschadseeregion in zwei unter-
schiedliche Wirtschaftszonen geteilt. Während Nigeria und Niger zur Economic 
Community of West African States (ECOWAS) gehören, sind Tschad und Kamerun 
Teil der Economic Community of Central African States (ECCAS). Diese Teilung 
wirkt sich zum Teil erschwerend auf die internationale Kooperation der Länder aus 
(vgl. Galeazzi et al. 2017: 3; Albert 2017: 127). Im Allgemeinen kann die Zusam-
menarbeit der Anrainerstaaten der Tschadseeregion nicht als besonders kooperativ 
beschrieben werden. Mahmood & Ani (2018: 10) sind der Meinung, dass sich die 
Verhältnisse erst im Jahre 2015 änderten, als Muhammadu Buhari nigerianischer 
Präsident wurde. Dieser setzte sich die Pflege der internationalen Beziehungen zu 
seinen Nachbarstaaten zum Ziel. Die Kooperation beschränkt sich zu einem großen 
Teil jedoch auf gemeinsame, militärische Operationen (vgl. Mahmood & Ani 
2018: 10). 

4.2.1.2. Lake Chad Basin Commission 

Um die politischen Faktoren zu beschreiben, die in der Tschadseeregion wirken, 
erscheint es sinnvoll, zunächst auf die wichtigste Institution in der Region einzu-
gehen, die Lake Chad Basin Comission (LCBC). Gegründet wurde die Kommis-
sion am 22. Mai 1964 durch die Fort Lamy Convention (the convention and statutes 
relating to the development of the chad basin), um die unterschiedlichen Interessen 
der vier Anrainerstaaten auszubalancieren.6 Dabei sieht sich die Kommission zwei 
gegensätzlichen Zielen ausgesetzt. Zum einen verbietet sie die unilaterale Ausbeu-
tung der Wasserressourcen durch die Mitgliedsstaaten. Und zum anderen werden 
die souveränen Rechte der einzelnen Staaten über die Wasserressourcen anerkannt 
(vgl. Lorenzmaier 2013: 1–2). 

__________ 
6 Zu den Gründungsstaaten Niger, Nigeria, Tschad und Kamerun kamen die Zentralafrikanische Republik und 
Libyen hinzu (vgl. Lorenzmaier 2013: 2). Der Sudan, Ägypten, die Demokratische Republik Kongo und die 
Republik Kongo haben zudem einen Beobachterstatus inne (vgl. Lake Chad Basin Commission).  
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Die von den vier Anrainerstaaten 1964 gegründete LCBC hat ihren Hauptsitz in 
N’Djamena (ehemals Fort Lamy) im Tschad. Hauptaufgaben der LCBC sind laut 
Artikel 9 der Fort Lamy Convention das Management der Wasserressourcen im 
Einzugsgebiet des Tschadsees und das Konfliktmanagement – die Unterstützung 
bei der Streitbeilegung – zwischen den Mitgliedsstaaten. Da die Kommission 
gleichzeitig als Forum für allgemeinen Austausch fungiert, soll durch sie auch die 
internationale Zusammenarbeit der Mitgliedsstaaten gefördert werden. Die Haupt-
verantwortung der Kommission liegt in der Regulierung und Kontrolle der Nut-
zung der natürlichen Ressourcen im Einzugsgebiet. Obwohl die LCBC das Mandat 
hat, das traditionelle Einzugsgebiet des Sees zu definieren, verfügt sie nicht über 
die Kompetenz, Grundwasser zuzuweisen. Die Organisationsstruktur sieht zudem 
jährliche Treffen vor (vgl. Lorenzmaier 2013: 2–3). 

Das finanzielle Budget wird von der Kommission selbst gestellt. Die anteiligen 
Beteiligungen der Mitgliedsstaaten sind wie folgt: Kamerun (26%), Tschad (11%), 
Zentralafrikanische Republik (4%), Niger (7%) und Nigeria (52%). Außerordent-
liche Ausgaben werden von den Regierungen selbst finanziert. Die LCBC leidet 
unter einer permanenten Unterfinanzierung. Diese Umstände wirken sich auch auf 
die Effektivität ihrer Arbeit aus (vgl. Lorenzmaier 2013: 4; Galeazzi et al. 2017: 
11).  

Die dürftigen Errungenschaften der LCBC müssen in dem Licht der großen Her-
ausforderungen und Schwierigkeiten gesehen werden, welchen die Region entge-
gensteht. Ihre schwachen Befugnisse und unzureichenden finanziellen Mittel er-
schweren dies zusätzlich. Bemerkenswert ist, dass die internationalen Beziehungen 
zwischen den Mitgliedsstaaten noch von kolonialen Verhältnissen geprägt sind. 
Dies drückt sich in der Tatsache aus, dass in territorialen Belangen für gerichtliche 
Entscheidungen noch immer koloniale Abkommen hinzugezogen werden. Somit 
hat der International Court of Justice (ICJ) auf Grundlage von diversen Kolonial-
verträgen – u.a. der Milner-Simon Declaration zwischen Frankreich und Großbri-
tannien aus dem Jahre 1919 – Kamerun nigerianisches Land zugesprochen (vgl. 
Lorenzmaier 2013: 4). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass effektive Maßnahmen zum Schutze des 
Sees und zum Erhalt seiner Biodiversität durch finanzielle Engpässe, gegensätzli-
che politische Interessen der Mitgliedsstaaten und logistische Probleme erschwert 
wurden (vgl. Lorenzmaier 2013: 5; Onuhoa 2008: 57). Im Laufe der Jahre scheint 
die LCBC ihre Ziele, das Gebiet zu entwickeln und eine nachhaltige Nutzung der 
Ressourcen des Beckens zu fördern, weitgehend verfehlt zu haben (vgl. Galeazzi 
et al. 2017: 3). Es ist bezeichnend, dass unilaterale Aktionen, politische Konflikte 
und mikronationalistische Interessen die Anrainerstaaten daran gehindert haben, 
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die LCBC als einzige supranationale Institution mit dem Auftrag eines nachhalti-
gen Ressourcenmanagements im notwendigen Maße zu unterstützen (vgl. Onuhoa 
2008: 57).  

Der Aufstieg von Boko Haram rückte die LCBC in das Zentrum der Aufmerk-
samkeit, da die betroffenen Staaten ein politisches Forum benötigten, um gemein-
same militärische Anstrengungen und grenzüberschreitende Zusammenarbeit im 
Kampf gegen den Terrorismus zu koordinieren. Somit bot die LCBC einen über-
regionalen Einstiegspunkt und den notwendigen rechtlichen Rahmen, um die Zu-
sammenarbeit zu ermöglichen und Mittel für den Multinational Joint Task Force 
(MNJTF) zwischen Kamerun, Nigeria, Niger, Tschad und Benin zu kanalisieren 
(vgl. Galeazzi et al. 2017: 3). 

4.2.1.3. Nigerianische Regierung 

Nigeria kommt politisch eine wichtige Bedeutung in der Region zu. Durch die Be-
reitstellung von über der Hälfte des LCBC-Budgets kann das Land als regionaler 
Hegemon verstanden werden. Dadurch nimmt Nigeria eine führende Rolle in der 
Politik und der institutionellen Entwicklung der LCBC ein. Jeder der neun Execu-
tive Secretaries der LCBC kam aus Nigeria (vgl. Galeazzi et al. 2017: 16). Trotz-
dem fehlt es bislang an starken sozialen und politischen Netzwerken zu Geberin-
stitutionen, den anderen Anrainerstaaten und Nicht-Regierungs-Organisationen im 
Umweltbereich (vgl. Onuhoa 2008: 57).  

4.2.1.4. Militärische Kooperation – Der MNJTF 

Nachdem die Anrainerstaaten realisiert haben, dass das Aufkommen von Boko Ha-
ram nicht allein als nigerianisches Problem aufgefasst werden kann, gründeten sie 
die Multinational Joint Task Force (MNJTF). Dieser Zusammenschluss hat das 
Mandat zur Terrorismusbekämpfung in der Region (vgl. Albert 2017: 119).  

Der militärischen Zusammenarbeit entgegen steht jedoch die wahrgenommene 
Rivalität und gegenseitiges Misstrauen der Anrainerstaaten untereinander. Dies hat 
Auswirkungen auf die Effektivität der gemeinsamen Terrorismusbekämpfung (vgl. 
Albert 2017: 119). In der Praxis führt die MNJTF nicht alle Kämpfe gegen Boko 
Haram. Vielmehr ist ihr Mandat darauf limitiert, für Sicherheit entlang der Grenz-
regionen zwischen den Ländern zu sorgen (vgl. Albert 2017: 125; LCBC & AUC 
2018: 17). Laut Albert (2017: 127) entstand der MNJTF durch die Unfähigkeit von 
ECOWAS und ECCAS, eine gemeinsame Friedensmission zu errichten. 
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4.2.2. Staatliche Abwesenheit, Korruption und schlechte Regierungsführung 

Der nigerianische Staat wird von der Bevölkerung als nicht präsent wahrgenom-
men. Dort, wo der Staat präsent ist, verstärken sich Korruptionsvorwürfe und die 
anhaltende Wahrnehmung von Korruption in Verbindung mit einer insgesamt 
schlechten Regierungsführung und Misswirtschaft. Laut Transparency Internatio-
nals Corruption Perception Index (CPI) aus dem Jahre 2019 wird Nigeria von sei-
ner Bevölkerung als sehr korrupt wahrgenommen (vgl. Transparency International 
2020: 3).7 Dies verringert letztlich nicht nur die Loyalität gegenüber dem Staat, 
sondern fördert zusätzlich die Akzeptanz der aktiven Opposition. Als eine Mani-
festation dieser Dynamik hat die begrenzte staatliche Präsenz wiederum über die 
Jahre hinweg kriminellen Netzwerken ermöglicht, in den Grenzregionen zu ope-
rieren. Bereits vor dem Aufkommen von Boko Haram war die Tschadseeregion für 
Kriminalität bekannt. Dabei führt die schwache staatliche Präsenz zu Zufluchtsor-
ten für gewalttätige, kriminelle Organisationen. In diesem Sinne bietet die Kombi-
nation aus mangelnder, staatlicher Präsenz und Führungsstrukturen, die durch Kor-
ruption und Missmanagement charakterisiert sind, einen Nährboden für staats-
feindliches Verhalten (vgl. Mahmood & Ani 2018: 6). Durch die staatliche Abwe-
senheit wird Boko Haram zu einem Ersatz für die Regierung (vgl. World Food 
Programme 2016: 18).  

4.2.3. Zwischenfazit 

Die Ausführungen zeigen, dass die Konfliktgeschehnisse im Tschadseebecken zu-
nehmend von politischen Rahmenbedingungen erschwert werden. Die fehlende 
Kooperationsbereitschaft der Anrainerstaaten beeinflusst den Erfolg der gemein-
samen Bestrebungen im Kampf gegen den Terrorismus und den Ressourcenrück-
gang. Zusätzlich dazu führen die beschriebenen Faktoren in Bezug auf die nigeri-
anische Regierung zu einem bedeutenden Vertrauensverlust der Zivilbevölkerung, 
der sich auf die Akzeptanz von Boko Haram und die Beitrittsbereitschaft der Men-
schen auswirkt.  

__________ 
7 Mit einem Wert von 26 ist Nigeria auf Platz 146 von 180 Ländern aufgeführt (vgl. Transparency Internatio-
nal 2020: 3). 
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4.3. Wirtschaft 

Neben den bereits vorgestellten klimatisch-umweltbedingten und politischen Kon-
fliktfaktoren lässt sich zusätzlich auch eine ökonomische Dimension des Konflikt-
geschehens definieren, die auf verschiedenen Ebenen sichtbar wird. Um an die po-
litischen Strukturen des vorherigen Kapitels anzuknüpfen, soll auf zwei Ereignisse 
hingewiesen werden, welche die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen bilden und 
in Bezug zur politischen, internationalen Ebene stehen: Die Weltwirtschaftskrise 
aus dem Jahre 2008 und das Strukturanpassungsprogramm des Internationalen 
Währungsfonds (IWF) und der Weltbank. In einem nächsten Schritt soll das Thema 
rund um die Ressourcen und Lebensgrundlagen aufgegriffen werden, welches im 
Zusammenhang mit Faktoren wie Armut und Arbeitslosigkeit steht, um anschlie-
ßend auf die ökonomischen Anreize einzugehen – sowohl seitens Boko Haram, als 
auch seitens der nigerianischen Zivilbevölkerung.  

4.3.1. Rahmenbedingungen – Strukturanpassungsprogramm und Öl- und 
Wirtschaftskrise 

Wie bereits beschrieben, bilden das Strukturanpassungsprogramm und die Welt-
wirtschaftskrise wichtige Rahmenbedingungen für Nigerias ökonomische Situa-
tion.  

4.3.1.1. Strukturanpassungsprogramm 

Das Strukturanpassungsprogramm (SAP)8 ist ein wirtschaftliches Reformpaket, 
welches vom Internationalen Währungsfonds (IWF) und der Weltbank für Ent-
wicklungsländer vorgeschlagen wird. Die Länder, die das SAP annehmen, sind ge-
zwungen, eine Politik zu etablieren, die sich auf die Deregulierung der Märkte und 
die Liberalisierung des Handels fokussiert. Die Vorteile des SAP für die jeweiligen 
Länder sind umstritten. Die Literatur ist hinsichtlich des Zusammenhangs zwi-
schen SAP-Reformen und Wirtschaftswachstum nicht schlüssig (vgl. Sulaiman et 
al. 2014: 41–42). Eine weit verbreitete Theorie geht davon aus, dass das SAP als 
Tarnung des IWF und der Weltbank fungiert, um größeren Einfluss auf die Wirt-
schaft eines Landes auszuüben (vgl. Sulaiman et al. 2014: 45). Im Fall von Nigeria 
kommt Ogbonna (2012: 19) zu dem Schluss, dass das SAP die Hauptziele nicht 

__________ 
8 Zu Englisch: Structural Adjustment Program. 
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erreicht hat. Dazu zählen die Stabilisierung des Wechselkurses, eine minimale ak-
zeptable Inflationsrate, eine wesentliche Reduzierung des Import-Nachfrage-Inde-
xes und die Förderung des Nicht-Öl-Exports (vgl. Ogbonna 2012: 19). 

4.3.1.2. Öl- und Wirtschaftskrise 

Sie begann im Wesentlichen als eine amerikanische Rezession als eindeutiges Re-
sultat einer jahrzehntelangen wirtschaftlichen Misswirtschaft im öffentlichen und 
privaten Sektor und erlangte schnell den Status eines globalen Zusammenbruchs – 
die Weltwirtschaftskrise im Jahre 2008. Diese Krise hat die nigerianische Wirt-
schaft ganz besonders getroffen. Angetrieben von Erdöl und Gas, ist die Wirtschaft 
des Landes im Erdölsektor verankert. Dieser erwirtschaftet 80% der jährlichen Ein-
nahmen und Deviseneinnahmen der Regierung und trägt zu 50% zum jährlichen 
Bruttoinlandsprodukt Nigerias bei. Die drastisch fallenden Ölpreise im ersten 
Quartal des Jahres 2009 lösten einen externen Schock auf die nigerianische Wirt-
schaft aus. Die Dominanz des Ölsektors wirkte sich negativ auf die makroökono-
mische Leistung Nigerias aus (vgl. Ngwube & Ogbuagu 2014: 25). Die Beschaf-
fenheit von Nigerias Monoökonomie zeigt, wie anfällig das Land für internationale 
Wirtschaftskrisen ist. Jeder Absturz des Ölpreises könnte zu erheblichen ökonomi-
schen Schäden der nigerianischen Volkswirtschaft führen (vgl. Ngwube & Og-
buagu 2014: 28).  

Schlussfolgernd aus diesen Entwicklungen lässt sich feststellen, dass die ge-
waltsamen Aufstände von Boko Haram im Jahre 2009 das nigerianische Land traf, 
als es sich in einer wirtschaftlich prekären Lage befand. Die ökonomische Dimen-
sion des Aufstandes soll im weiteren Verlauf näher beleuchtet werden. 

4.3.2. Lebensgrundlagen und ökonomische Anreize 

Die Region rund um den Tschadsee ist reich an Ressourcen. Diese wurden in vor-
herigen Kapiteln bereits beschrieben. Dieser Ressourcenreichtum fördert die wirt-
schaftliche Attraktivität des Sees und hat viele Handelsknotenpunkte geschaffen 
(vgl. International Crisis Group 2017b: 6; Omenma 2019: 182). Wie bereits be-
schrieben, stellen die Ressourcen auch essenzielle Lebensgrundlagen der lokalen 
Bevölkerung dar. Außerdem verfügt der Tschadsee über ein großes Öl- und Erd-
gasvorkommen (vgl. Omenma 2019: 181). Kamerun extrahiert täglich 200.000 
Fässer Öl an der nigerianischen Grenze (vgl. Omenma 2019: 181). Die Ressour-
cenausbeutung (primär der Wasserressourcen) durch die Anrainerstaaten ist in der 
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Vergangenheit nicht auf eine nachhaltige Art und Weise verlaufen. Die nicht öko-
logische Nutzung der Ressourcen hat nachweislich zur Umweltdegradierung bei-
getragen (vgl. Onuoha 2008: 47). 

Laut Omenma (2019: 180) tragen ökonomische Anreize mehr zu den terroristi-
schen Aktivitäten bei als beispielsweise die Religion, die in der Literatur oft als ein 
wesentlicher Faktor benannt wird. Indikatoren für die ökonomische Dimension des 
Konfliktes sind demnach die Attacke der terroristischen Gruppe auf ein nigeriani-
sches Ölerschließungssteam und die kontinuierliche Ausbeutung der Ölreserven 
durch die Anrainerstaaten Tschad, Niger und Kamerun (vgl. Omenma 2019: 180). 
Des Weiteren ist Boko Haram in der Lage, Ressourcen zu kontrollieren und Steu-
ern auf Produkte einzuführen (vgl. Omenma 2019: 195). Omenma (2019: 206) 
kommt zu dem Schluss, dass Boko Haram ohne Zweifel durch ökonomische An-
reize in der Region motiviert sein muss. Dabei könnte es um die Öl- und Gasres-
sourcen oder die Kontrolle informeller Handelsrouten in die Sahel-Zone gehen 
(vgl. Omenma 2019: 206). Auch in einem Bericht des World Food Programme 
(2016: 17) wird festgestellt, dass Boko Haram nicht ausschließlich ideologieorien-
tiert agiert. Vielmehr kann durch die Tatsache, dass die Frustration der Menschen 
ausgenutzt wird, auch eine interessens- und strategiebasierte Herangehensweise 
unterstellt werden (vgl. World Food Programme 2016: 17). 

Wirtschaftlich gesehen hängen mehr als 20 Millionen Menschen vom See ab 
(vgl. Onuoha 2008: 44). Im Tschadseebecken verfolgen verschiedene Gruppen un-
terschiedliche Strategien zur Sicherung ihres Lebensunterhalts. Dazu zählen Fi-
scherei, Viehzucht, Weidewirtschaft, sowie landwirtschaftliche Aktivitäten. Aus 
dieser Pluralität haben sich synergetische, kooperative Beziehungen gebildet, die 
jedoch auch im Wettbewerb um zunehmend begrenzte Ressourcen stehen können 
(vgl. World Food Programme 2016: 25). Die wesentlichen Produktionsaktivitäten, 
einschließlich der Landwirtschaft, der Fischerei, der Viehzucht und der Handel mit 
den entsprechenden Produkten wurden durch Episoden des Aufstands von Boko 
Haram und systematischer Gewalt unterbrochen und beeinträchtigt. Gemein-
schaftsgüter und Lebensmittelreserven wurden zerstört (vgl. World Food Pro-
gramme 2016: 7).  

Wie im weiteren Verlauf der Arbeit gezeigt wird, stellen die wirtschaftlichen 
Anreize einen wesentlichen Beitrittsgrund zu Boko Haram für die Menschen im 
Tschadseebecken dar. Die Verzweiflung über die massive Einschränkung ihrer Le-
bensgrundlagen macht sie anfällig für Versprechungen, die auf eine Verbesserung 
ihrer ökonomischen Lage hindeuten. 
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4.3.3. Armut, Arbeitslosigkeit und Unterentwicklung 

Laut Mahmood und Ani (2018: 7) spielen Arbeitslosigkeit und die Unterentwick-
lung eine wichtige Rolle im Konfliktgeschehen. Der Druck durch Umweltein-
flüsse, Arbeitslosigkeit und der Mangel an öffentlichen Dienstleistungen tragen bei 
zu einem Kreis aus Armut und Unterentwicklung. Im Allgemeinen wird der 
Tschadseeregion eine höhere Armutsrate zugeschrieben als anderen Teilen der An-
rainerstaaten. Nichtstaatliche Akteure können diesen Zustand ausnutzen, indem sie 
materielle Belohnungen anbieten. Somit versucht Boko Haram, sich die Benach-
teiligung der lokalen Bevölkerung zunutze zu machen, indem sie bei ihren Rekru-
tierungsstrategien versprechen, einen einfachen Weg zur Heirat zu bieten, den sich 
viele junge Menschen wünschen (vgl. Mahmood & Ani 2018: 7).  

Die „Indikatoren für menschliche Entwicklung“ (human development indica-
tors, HDI) im Tschadseebecken liegen weit unter den entsprechenden nationalen 
Durchschnittswerten, welche ihrerseits im internationalen Vergleich als sehr nied-
rig einzustufen sind. Das Fehlen zentraler öffentlicher Dienstleistungen, insbeson-
dere Gesundheit und Bildung, wird als eine der Hauptursachen für die Verwund-
barkeit und die chronischen Entwicklungsprobleme hervorgehoben (vgl. World 
Food Programme 2016: 4). Dadurch kann im Tschadseebecken von einer ausge-
prägten Unterentwicklung gesprochen werden. Die Zerstörung der Lebensgrund-
lagen weist zudem auch eine starke soziale Komponente auf.  

4.3.4. Zwischenfazit 

Dieses Kapitel hat die wirtschaftliche Dimension der Konfliktgeschehnisse aufge-
zeigt und verdeutlicht, wie die ökonomischen Konfliktfaktoren in einem Zusam-
menhang zu den klimatisch-umweltbedingten, terroristischen, politischen und so-
zialen Konfliktfaktoren stehen. Die aufgezeigten Rahmenbedingungen haben die 
nigerianische Wirtschaft in einem Maße beeinflusst, das sie anfälliger für die ter-
roristischen Aufstände machte. Die Hauptzweige der wirtschaftlichen Lebens-
weise im Tschadsee werden stark eingeschränkt. Diese Entwicklung mündet in Ar-
beitslosigkeit und Armut. Die beschriebenen Umstände machen die Menschen an-
fällig für die ökonomischen Anreize der Rekrutierungsstrategien. Außerdem wird 
festgestellt, dass die Motive der terroristischen Niederlassung auch durch den Res-
sourcenreichtum der Region begründet sein können.  
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4.4. Soziales 

Die sozialen Konfliktfaktoren sind auf vielfältiger Art und Weise in die Konflikt-
geschehnisse eingebunden. Die Menschen in der Tschadseeregion leiden in einem 
gravierenden Ausmaß unter dem Konfliktgeschehen. Die verschiedenen Ausprä-
gungen ihrer Situation sollen in diesem Kapitel beschrieben werden. Dabei wird 
sowohl auf soziale als auch auf sozio-ökonomische und sozio-politische Faktoren 
eingegangen. Da die Trennung dieser Kategorien oft nicht geradlinig verläuft, wird 
auf die Unterschiede nicht explizit eingegangen.  

4.4.1. Rahmenbedingungen – Bevölkerungswachstum, Flucht und Migration 

Ein weiterer Aspekt, der sich auf den Rückgang der natürlichen Ressourcen aus-
wirkt, ist das steigende Bevölkerungswachstum im Tschadseebecken. Neben den 
klimatisch-umweltbedingten Veränderungen und der nicht nachhaltigen Ressour-
cenausbeutung hat auch der Anstieg der Bevölkerung in den letzten Jahrzehnten zu 
einer verstärkten Ausbeutung und Degradierung der Wasserressourcen des Sees 
geführt (vgl. Onuoha 2008: 48).  

Die fragile räumliche, ökologische und sozio-ökonomische Balance in der Re-
gion mündet in signifikanten Bevölkerungsbewegungen in den vier Anrainerstaa-
ten, die einen demographischen Wandel herbeiführen (vgl. Mahmood & Ani 2018: 
8). Die Vertreibung von Millionen von Menschen innerhalb und über nationale 
Grenzen hinweg hat den regionalen demografischen Druck und die Ernährungsun-
sicherheit weiterhin erhöht (vgl. World Food Programm 2016: 3).  

Im Tschadseebecken bestehen auch diverse Konfliktkonstellationen zwischen 
und unter Fischern, Hirten, Farmern und staatlichen Sicherheitskräften (vgl. 
Onuoha 2008: 35). Da diese jedoch hinsichtlich der vorliegenden Fragestellung, 
die sich auf den terroristischen Bereich fokussiert, als Nebenschauplätze zu be-
trachten sind, wird an dieser Stelle nicht näher auf die Hintergründe dieser Kon-
flikte eingegangen.  

4.4.2. Soziales Netzwerk, Geschlechterrollen, Bildung, Religion und Ideolo-
gie 

Vivekananda et al. (2019a: 54–56) sprechen von ausgeprägten Auswirkungen des 
Konfliktes auf den sozialen Zusammenhalt in der Region. Ihre Feldforschung hat 
gezeigt, dass die zwischenmenschlichen Beziehungen und das Vertrauen in einan-
der auf verschiedenen Ebenen geschwächt werden: auf der individuellen Ebene, 
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auf familiärer Ebene, auf gemeinschaftlicher Ebene und zwischen Gemeinden und 
den Regierungen der Anrainerstaaten. Diese Entwicklungen machen die Menschen 
anfälliger und verletzlicher in Bezug auf das Konfliktgeschehen (vgl. Vivekananda 
et al. 2019a: 54 ff.). Auch die Studie von Mercy Corps zeigt, dass ein starkes sozi-
ales Netzwerk dabei helfen kann, weniger anfällig für die Rekrutierungsstrategien 
von Boko Haram zu sein (vgl. Mercy Corps 2016: 12, 18).  

Nun soll auf die Unterschiede der Geschlechterrollen eingegangen werden, wel-
che Auswirkungen auf den Konflikt haben. In der Studie von Ola (2020: 9) wird 
der Schluss gezogen, dass die Beteiligung von Frauen in Boko Haram-Aktivitäten 
sowohl mit dem Versagen der Regierungsführung zu tun haben als auch als Über-
lebensstrategie fungieren. Die Rekrutierung weiblicher Mitglieder resultiert wei-
terhin aus der sozialen Krise im Tschadseebecken (vgl. Ola 2020: 9). 

Laut eines Berichtes des World Food Programme aus dem Jahre 2016 zielt die 
Taktik von Boko Haram auf die Ausbildung weiblicher Jugendlicher ab und spie-
gelt damit eine fundamentalistische Ideologie wider, die Koedukation und Gleich-
berechtigung der Geschlechter unterdrückt. Mit Selbstmordattentaten hat Boko 
Haram zunehmend Frauen und Mädchen als Instrumente der Gewalt eingesetzt. 
Die hohe Anzahl von sexueller und geschlechtsspezifischer Gewalt im Kontext des 
regionalen bewaffneten Konflikts setzt die Ungleichheit zwischen den Geschlech-
tern fort (vgl. World Food Programme 2016: 3).  

Im Bereich der Bildung herrschen erhebliche geschlechtsspezifische Unter-
schiede und Diskrepanzen bei der Einschulung von Mädchen und Jungen auf nati-
onaler und regionaler Ebene. Dadurch erfahren junge Mädchen tendenziell einen 
schwereren Zugang zu Bildung (vgl. World Food Programme 2016: 35). Auch im 
Hinblick auf die humanitäre Krise sind Frauen der Konfliktdynamik in einem be-
sonderen Maße ausgesetzt (vgl. World Food Programme 2016: 36). Die Tschad-
seekrise beeinträchtigt Mädchen und Frauen zu Männern und Jungen auf unter-
schiedlicher Art und Weise (vgl. LCBC & AUC: 44). Bildung kann zur Verhinde-
rung von gewalttätigem Extremismus beitragen. Auch in der Tschadseekrise spielt 
sie eine grundsätzliche Rolle. Jahrzehntelange Unterfinanzierung des Bildungssek-
tors in den vier Anrainerstaaten führte zu einer gravierenden Verschlechterung der 
Qualität und des Zugangs zu Bildung. Dies gilt insbesondere für abgelegene und 
isolierte Gebiete in der Region. Das Bildungsniveau ist dadurch gesunken und die 
Menschen wurden anfälliger für den gewalttätigen Extremismus. Bei ihren Angrif-
fen hat Boko Haram wiederholt Bildungseinrichtungen ins Visier genommen. Im 
Rahmen der Tschadseekrise wurden zudem viele Schulen geschlossen oder zer-
stört. Dadurch wurden tausenden von Kindern der Zugang zu Bildung verwehrt 
(vgl. LCBC & AUC 2018: 39–40).  
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Die Tschadseeregion hat eine tief verwurzelte religiöse Geschichte. Die Einfüh-
rung des Islam liegt hunderte von Jahren zurück (vgl. Mahmood & Ani 2018: 8). 
Auch im Aufstieg von Boko Haram spielen religiöse und ideologische Aspekte 
eine wichtige Rolle. Beispielsweise hat die religiöse Verbundenheit über Länder-
grenzen hinweg dazu geführt, dass Menschen sich freier bewegen konnten. Dies 
erleichterte es Boko Haram, ihre Mitgliederzahl zu erhöhen und Kämpferinnen und 
Kämpfer aus allen Anrainerstaaten anzuziehen (vgl. Maza et al. 2020: 5). Im Rah-
men der Rekrutierungsstrategie werden oft Radikalisierung, falsche Lehren und 
eine missverständliche Darstellung der Religion genutzt (vgl. Maza et al. 2020: 7). 
Somit wird die Religion durch Boko Haram instrumentalisiert, um Menschen von 
einem Beitritt zu überzeugen (vgl. Maza et al. 2020: 14). Vivekananda et al. 
(2019a: 32) sprechen von einem religiösen Fundamentalismus. 

4.4.3. Vigilantismus und der CJTF 

Vigilantismus9 hat in der Tschadseeregion bereits Geschichte. Schon die ehemali-
gen Kolonialmächte griffen auf nicht-staatliche Akteure für die Durchsetzung von 
Recht und Ordnung zurück. Auch die Vigilanten in den Anrainerstaaten des 
Tschadseebeckens spielen im Kampf gegen Boko Haram eine wichtige Rolle. Die-
ser begann im Jahre 2013 in Maiduguri, Nigeria – dem Epizentrum des terroristi-
schen Aufstandes. Zu diesem Zeitpunkt herrschte doppelter Druck durch zuneh-
mende dschihadistische Gewalt und durch Vergeltungsmaßnahmen der Sicher-
heitskräfte. In Nigeria hat der Vigilantimus wesentlich dazu beigetragen, dass sich 
aus einem staatsfeindlichen Aufstand ein noch blutigerer Bürgerkrieg entwickelte, 
der Boko Haram gegen Gemeinden ausspielte und zu einer drastischen Verschär-
fung der Gewaltspirale führte. Durch ihre Verstrickung mit der politischen, inter-
kommunalen und geschäftlichen Ebene sind sie tief in die gesellschaftlichen Struk-
turen verwurzelt. Zum einen können militärische Operationen mit ihrer Hilfe effi-
zienter gestaltet werden. Zum anderen aber begehen sie Missbrauchsfälle und sind 
an der Kriegswirtschaft beteiligt. Schließlich wurde die Gruppierung der Vigilan-
ten im Auftrag der nigerianischen Regierung und mit Hilfe von lokalen und tradi-
tionellen Behörden umorganisiert und operiert seitdem als Civilian Joint Task 
Force (CJTF). Der Einsatz der zivilen Streitkräfte verbreitete sich anschließend in 
weitere Anrainerstaaten (vgl. International Crisis Group 2017a: i).  

__________ 
9 Mit dem Ausdruck „Vigilantismus“ sind im vorliegenden Beispiel zivile Streitkräfte gemeint.  
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4.4.4. Zwischenfazit 

Das Kapitel hat gezeigt, in welcher Art und Weise die Menschen in der Tschad-
seeregion vom Konfliktgeschehen betroffen sind. Dazu wurden die Lebensum-
stände beschrieben sowie die Faktoren vorgestellt, welche die Menschen zu einem 
Beitritt zu Boko Haram bewegen. 

4.5. Terrorismus 

Wie bereits im ersten Kapitel erwähnt, wird die verheerende Situation im Tschad-
seebecken von terroristischen Aktivitäten weiterhin verschärft, unter denen die 
Menschen leiden. In dieser Analyse beschränkt sich der Konfliktfaktor Terroris-
mus allein auf die Gruppe Boko Haram und den von ihnen ausgehenden terroristi-
schen Aktivitäten. Um zu verstehen, wie die terroristischen Faktoren mit den an-
deren Konfliktfaktoren in einem Zusammenhang stehen, erscheint es sinnvoll, zu 
ergründen, wie es die Gruppe schaffte, sich in der Region zu etablieren. Daher 
spielen der Aufstieg von Boko Haram und ihre Rekrutierungsstrategien in diesem 
Kapitel eine wesentliche Rolle. Da diesen Aspekten im gesamten Konfliktgesche-
hen eine große Bedeutung zukommt, wird diesem Unterkapitel ein größerer Um-
fang gewidmet.  

4.5.1. Rahmenbedingungen – Historie und Anfänge von Boko Haram 

Die Rahmenbedingungen für die terroristischen Konfliktfaktoren bilden die Histo-
rie und Charakteristika von Boko Haram, sowie die Anfänge in der Region und die 
Ursachen für den Aufstieg.  

4.5.1.1. Historie und Charakteristika von Boko Haram 

Boko Haram wird als eine der tödlichsten bewaffneten Gruppen der Welt einge-
stuft und führt Aufstände an zur Schaffung eines islamistischen Kalifats. Der ge-
waltvoll ausgetragene Konflikt in der Tschadseeregion kostete seit 2009 bereits 
fast 17.000 Menschen das Leben und zwang 2,2 Mio. Menschen zur Umsiedlung 
(vgl. Mercy Corps 2016: 2).  

Die Gruppe Boko Haram wurde in den 1990er- Jahren von Muhammad Yusuf 
gegründet. In den nigerianischen Medien bekam die Gruppe diverse Spitznamen, 
wie etwa Yusufiyya, Taliban und schließlich Boko Haram. Letztere Bezeichnung 
bedeutet so viel wie „Western education is forbidden“ (vgl. Loimeier 2012: 148). 
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Es gibt jedoch auch die Annahme, Boko Haram würde anderen muslimischen 
Gruppen entspringen (z. Bsp. Yan Izala). Die Kritik des langjährigen Anführers 
der Gruppe Yusuf richtete sich primär an den nigerianischen Staat. Unter anderem 
kritisierte er die Willkür der nigerianischen Institutionen (Polizei, Sicherheits-
kräfte) (vgl. Loimeier 2012: 148). Ihren geographischen Ursprung findet die 
Gruppe (höchstwahrscheinlich) im nigerianischen Staat Borno (vgl. Enobi & John-
son-Rokosu 2016: 25). Muhammed Yusuf soll es gelungen sein, seine Anhänge-
rinnen und Anhänger, die frustriert über den Status Quo waren, mit anti-westlichen 
Thesen zu beeinflussen (vgl. Maza et al. 2020: 7). Der Bekanntheitsgrad ist im 
Jahre 2009 mit dem Tod des damaligen Anführers drastisch gestiegen (vgl. Enobi 
& Johnson-Rokosu 2016: 25). Mohammed Yusuf soll in einer Konfrontation zwi-
schen seiner Gruppe und den nigerianischen Sicherheitskräften umgekommen sein 
(vgl. Maza et al. 2020: 2). 

4.5.1.2. Anfänge in der Region und Ursachen für den Aufstieg 

Über den Ursprung und die Geschichte der Aufstände in der Tschadseeregion exis-
tieren mehrere Versionen. Als Gründe für den Aufstieg von Boko Haram in der 
Tschadseeregion gelten u.a. Armut, Arbeitslosigkeit, fehlende Entwicklung, Anal-
phabetismus und die Missachtung politischer Versprechen. Durch die terroristi-
schen Aktivitäten haben sich die soziopolitischen und sozioökonomischen Um-
stände in der Region signifikant verschlechtert (vgl. Enobi & Johnson-Rokosu 
2016: 25). 

Für den Aufstieg von Boko Haram ist kein einzelner Faktor verantwortlich. 
Vielmehr muss der ganzheitliche Kontext betrachtet werden. Mahmood und Ani 
(2018: 3) identifizieren die folgenden drei Hauptursachen für die regionale Erstar-
kung der Gruppe: Staatliche Abwesenheit und unzureichende Führungsstrukturen, 
Unterentwicklung und Arbeitslosigkeit und umweltbedingte Einflüsse (Wasser-
rückgang und Wüstenbildung) (vgl. Mahmood & Ani 2018: 3). In den Anrainer-
staaten haben sich zudem folgende geographische Zentren der Gruppe gebildet: 
Der Nordosten Nigerias, die Diffa-Region in Niger, der weite Norden Kameruns 
und die Lac-Region in Tschad (vgl. Mahmood & Ani 2018: 3). In den Jahren 2009–
2015 unterlag die Tschadseeregion konstanten terroristischen Attacken und Terri-
toriumserweiterungen durch Boko Haram in nord-östlichen Teilen Nigerias und 
anderen Teilen der Tschadseeregion (vgl. Mahmood & Ani 2018: 6–7).  

Die staatliche Abwesenheit, von der Mahmood & Ani (2018: 6) sprechen, findet 
ihren Ausdruck in der Tatsache, dass die lokale Bevölkerung in den von Boko Ha-
ram betroffenen Regionen stärker untereinander interagiert und vernetzt ist als mit 
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den jeweiligen Hauptstädten der Regionen. Denn staatliche Präsenz wird oft mit 
Korruption, schlechten Führungsstrukturen und Missmanagement in Verbindung 
gebracht. Zudem werden Beschuldigungen laut, die staatlichen Sicherheitskräfte 
würden Zivilisten missbrauchen. Diese Entwicklungen führten bereits vor dem 
Aufstieg von Boko Haram zur Bildung von kriminellen Netzwerken, aus denen 
Schmuggelaktivitäten (Drogen, Waffen) und Banditentum resultiert (vgl. Mah-
mood & Ani 2018: 6). Auch sozio-ökonomisch und politisch sind die Regionen 
des Tschadsees eng miteinander verbunden und üben gegenseitigen Einfluss auf 
einander aus – die fehlende Staatspräsenz und die Unterentwicklung greifen über 
Staatsgrenzen hinweg. Dies macht sich beispielsweise in den Wechselkursen be-
merkbar. Da Nigeria ökonomische Vorteile gegenüber Kamerun aufweist, müssen 
die Einwohnerinnen einiger kamerunischer Gemeinden sogar ihr Geld zum Handel 
erst in die nigerianische Währung umtauschen (vgl. Mahmood & Ani 2018: 8).  

Aus den vorangegangenen Überlegungen lässt sich folgende Quintessenz zie-
hen: An den Orten, an denen die Regierungen der Länder keine Präsenz zeigen, hat 
sich Boko Haram, basierend auf der staatlichen Abwesenheit, selbst etabliert. Die 
Gruppe hat es geschafft, den Staat rund um den Tschadsee gewissermaßen zu er-
setzen. Ihre Autorität wird durch Gewalt und störende Aktivitäten ausgeübt (vgl. 
Mahmood & Ani 2018: 7–8). 

4.5.2. Rekrutierungsprozess 

Wie oben bereits erläutert wurde, hat Boko Haram es geschafft, den Staat in fragi-
len Regionen zu ersetzen. Trotz ihrer gewaltvollen Einsätze und den radikalen Ide-
ologien gelingt es ihnen, primär junge Menschen von einem Beitritt zu überzeugen. 
Das folgende Unterkapitel soll einen Überblick über die Rekrutierungsstrategien 
von Boko Haram geben. Dabei wird Bezug auf eine im Jahre 2016 veröffentlichte 
Studie von Mercy Corps genommen. Darin wird ergründet, aus welchen Motiven 
sich manche Jugendliche Boko Haram anschließen, während andere dieser „Ver-
suchung“ widerstehen können. Dabei beleuchtet die Studie zudem, welche Um-
stände die Jugendlichen anfälliger für die Rekrutierung machen und welche Um-
stände davor schützen (vgl. Mercy Corps 2016: 6).  

Um diese Fragen zu beantworten, hat Mercy Corps im November 2015 in drei 
Staaten im Nordosten Nigerias (Borno, Yobe, Gambe), von denen einer auch direkt 
an den Tschadsee grenzt (Borno), Interviews geführt. Dazu wurden zum einen 47 
ehemalige Jugendmitglieder von Boko Haram über ihre Gründe zum Beitritt be-
fragt. Zum anderen wurden 26 Jugendliche interviewt, die der Rekrutierungsstra-
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tegie von Boko Haram widerstanden haben. Die interviewten Menschen waren da-
bei alle im jugendlichen Alter, als die Rekrutierung stattfand (oder auch nicht) (vgl. 
Mercy Corps 2016: 9). Dieses liegt nach nigerianischer Definition zwischen 18 und 
35 Jahren (vgl. Youth Policy 2014). 

Da davon ausgegangen wird, dass die Rekrutierungsstrategien von Boko Haram 
standortunabhängig sind und auch eine Region (Borno) abgebildet wird, die an den 
Tschadsee grenzt, werden die Ergebnisse der Studie von Mercy Corps als reprä-
sentativ angesehen und somit für die Analyse dieser Arbeit herangezogen. Ein ers-
tes Kernergebnis der Studie ist es, dass sich kein eindeutiges demographisches Pro-
fil der Boko Haram Mitglieder herauskristallisiert hat. Somit besaßen die ehemali-
gen Mitglieder unterschiedliche Hintergründe wie beruflichen Kontext und Schul-
bildung (islamisch, säkular, abgebrochen) (vgl. Mercy Corps: 2).  

Bevor auf die einzelnen Faktoren eingegangen wird, die im Allgemeinen Ein-
fluss auf die Beitrittsentscheidung der Jugendlichen nehmen, soll es in einem ersten 
Schritt zunächst um die Beitrittskonditionen selbst gehen. Denn ein Beitritt in die 
terroristische Gruppe bewegt sich in einem breiten Spektrum zwischen „freiwillig“ 
und „gezwungen“ und variiert zum Teil stark (vgl. Mercy Corps: 11–12). 

Sollten sich die jungen Menschen weigern, sich der Gruppe anzuschließen, wer-
den ihnen oft genug Morddrohungen entgegen gebracht. Somit mussten viele dabei 
zusehen, wie ihre Dörfer überfallen und Familienmitglieder und Freunde ermordet 
wurden. Obwohl sowohl junge Männer als auch Frauen Opfer der Entführungen 
werden, läuft der Beitrittsprozess von jungen Frauen öfter „gezwungen“ ab als frei-
willig. Beispielsweise kann es passieren, dass Frauen, dessen Männer erschossen 
werden, keine Alternative sehen, als sich der Gruppe anzuschließen (vgl. Mercy 
Corps: 11).  

Basiert der Beitrittsprozess jedoch auf einer freiwilligen Grundlage, so können 
dafür persönliche oder ideologische Gründe genannt werden. Besonders in der Zeit 
vor 2009, bevor sich die Bewegung zunehmend radikalisierte, führte die Menschen 
primär ihre ideologische Überzeugung in die Arme von Boko Haram. Von vielen 
Menschen wurde die damalige Bewegung als Revolution gegen die Regierung, ge-
gen die viele ihren Unmut hegten, wahrgenommen. Zudem erhofften sich viele 
Menschen gesellschaftliche Anerkennung durch den Anschluss an die revolutio-
näre Gruppe (vgl. Mercy Corps 2016: 12).  

Für die meisten allerdings liegt der Anschluss an die Gruppe zwischen diesen 
Extremen und weist sowohl Elemente von Zwang als auch von Freiwilligkeit auf. 
Manchmal wurde der Beitritt auch als die beste von den schlechten Optionen auf-
gefasst. Ein Jugendlicher aus der Studie berichtet darüber, dass der Beitritt zu Boko 
Haram seiner Familie das Leben rettete. Als die Gruppe in seine Gemeinde kam, 
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um alle Häuser zu verbrennen, wurde das Zuhause seiner Familie verschont (vgl. 
Mercy Corps 2016: 12). 

Bei der Entscheidung über einen Anschluss an die Gruppe Boko Haram spielen 
für die Jugendlichen mehrere Faktoren eine Rolle. Diese sollen in den folgenden 
Absätzen nacheinander thematisiert werden. Zusammengefasst lässt sich sagen, 
dass folgende Aspekte einen Einfluss auf die Entscheidungsfindung der jungen 
Menschen im Rekrutierungsprozess ausüben: sozialer Druck, soziale und geschäft-
liche Beziehungen, wirtschaftliche Anreize, politische Frustration und Regierungs-
verdrossenheit, Religion und Ideologie und geschlechtsübergreifende Möglichkei-
ten.  

4.5.2.1. Einfluss durch soziale und geschäftliche Beziehungen 

Aus den Interviews der Studie wird deutlich, dass einige junge Menschen Druck 
aus ihrem sozialen Umfeld verspürten, der auf ihre Entscheidung zum Beitritt Ein-
fluss nahm. Somit berichten junge Frauen über den Druck, den sie empfanden, als 
sich ihre Ehemänner der Gruppe anschlossen, obwohl diese sie nicht dazu zwan-
gen, es ihnen gleich zu tun. Junge Männer beschreiben währenddessen Komplika-
tionen in ihren Geschäftsbeziehungen. Demnach fühlten sie sich durch die Käufer 
ihrer Produkte oder durch ihre Bosse dazu genötigt, den Predigten von Boko Ha-
ram beizuwohnen oder ihre Audiokassetten zu hören (vgl. Mercy Corps 2016: 12). 

Die Studie kommt zu dem weiteren Ergebnis, dass wichtigen Bezugspersonen 
der jungen Menschen im Rekrutierungsprozess eine bedeutende Rolle zukommt. 
Folglich verweisen fast alle ehemaligen Mitglieder von Boko Haram auf Freunde, 
Familienmitglieder oder Arbeitskollegen, die ihre Entscheidung für oder gegen ei-
nen Beitritt wesentlich geprägt haben. Im Resultat heißt dies, dass einzelne Be-
zugspersonen einen größeren Einfluss haben, als andere Gleichaltrige in ihrem 
Umfeld, die sich für einen Anschluss entschließen, oder eben nicht (vgl. Mercy 
Corps 2016: 12).  

4.5.2.2. Wirtschaftliche Anreize 

Im folgenden Absatz soll auf die wirtschaftlichen Anreize eingegangen werden, 
die Boko Haram bei den Menschen setzt. Dabei macht sich die Gruppe zum einen 
den Ehrgeiz und das Bestreben nach einem besseren Leben und zum anderen die 
Perspektivlosigkeit der Jugendlichen zunutze.  

Viele junge Menschen sehnen sich danach, sich persönlich weiterzuentwickeln 
und sich in ihren Dörfern und Gemeinden zu behaupten. Auch die Ungleichheit 
zwischen den Regionen, die an den Tschadsee grenzen und dem Rest des Landes 



Katharina Ruffer 

40 
 
 
 

ruft in vielen Menschen den Wunsch nach mehr Wohlstand hervor. Formelle An-
stellungsmöglichkeiten werden allerdings als sehr rar wahrgenommen. Für viele 
stellt jedoch der Besitz eines erfolgreichen Geschäftes und geschäftliche Eigen-
ständigkeit den Schlüssel zu einer gesellschaftlich anerkannten Stellung dar. Ein 
Großteil der Jugendlichen berichtet darüber, entweder Kredite vor ihrem Beitritt 
angenommen zu haben oder in der Hoffnung beigetreten zu sein, ihre Chance auf 
Kredite zu verbessern oder geschäftliche Unterstützung zu erhalten (vgl. Mercy 
Corps 2016: 13). 

Fast die Hälfte der durch Mercy Corps interviewten Menschen haben kleine 
Geschäfte geführt – von Kleingewerbetreibenden über Laden- und Salonbesitzern 
zu Schneidern und Metzgern. Diesen fehlten oft das Kapital oder die nötigen Bar-
geldzahlungen, um sich Waren oder Ausrüstung anzuschaffen. An diese Stelle tritt 
Boko Haram, um die kritische Lücke der Finanzdienstleistungen zu schließen, in-
dem sie den Jugendlichen finanzielle Sicherheit und das nötige Know-how, um die 
formellen Anforderungen von Institutionen zu erfüllen, versprechen. Um der weit 
verbreiteten Annahme zu widersprechen, nur arme, ungebildete, arbeitslose Men-
schen würden sich aus ihrer Not heraus der Terrorgruppe anschließen, sei an dieser 
Stelle darauf aufmerksam gemacht, dass manche Menschen auch ihrer Bestrebung 
folgen, sich wirtschaftlich besserzustellen. Die Aussicht auf wirtschaftliche Unter-
stützung wird dabei von Boko Haram ausgenutzt (vgl. Mercy Corps 2016: 13).  

4.5.2.3. Politische Frustration und Regierungsverdrossenheit 

Die Menschen in der Region verspüren tiefe Frustrationen gegenüber der Regie-
rung. Politische Enttäuschung und Hoffnungslosigkeit sind weit verbreitet. An die-
sen Unzulänglichkeiten der Regierung setzt Boko Haram an. Ohne die Möglich-
keit, mit öffentlichen Amtsträgern in Interaktion zu treten, um ihren Unmut Aus-
druck zu verleihen und ohne jegliche Option, Einfluss auf die politische Debatte 
zu nehmen, befürworten viele Gemeinden zu Anfang die Idee einer Opposition – 
zur als ineffektiv wahrgenommenen Regierungsführung. Die Abwesenheit des 
Staates und oft auch die wahrgenommene Korruption führen dazu, dass junge Men-
schen das Vertrauen in die Regierungsführung verlieren und in Gruppen wie Boko 
Haram mehr Hoffnung finden. Eine junge Frau bestätigt Mercy Corps die Wahr-
nehmung ihrer Gemeinde, von Boko Haram als eine neue Sekte, die in Frieden 
kam, da sie zu Anfang Liebe und Fürsorge zeigten und bedürftigen Menschen hal-
fen (vgl. Mercy Corps 2016: 14).  
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Diese Schilderungen zeigen, wie die breite Frustration mit der Regierung der 
anfänglichen Akzeptanz von Boko Haram in den Gemeinden half. Sie nutzten so-
mit tiefe Klagen über Unzulänglichkeiten der Regierung und Sicherheitsmissbräu-
che aus, um sich in den Gemeinden zu etablieren. Ungefähr die Hälfte der Befrag-
ten berichten darüber, dass ihre Gemeinden die Terrorgruppe zumindest für eine 
bestimmte Zeit aus der Hoffnung heraus unterstützten, eine politische Veränderung 
zu bewirken. Die Unterstützung flachte zunehmend ab, als die Taktiken der Gruppe 
brutaler wurden (vgl. Mercy Corps 2016: 14). 

4.5.2.4. Religion und Ideologie 

Auch Religion und Ideologie spielen eine nicht zu unterschätzende Rolle bei der 
Beitrittsentscheidung der Jugendlichen. Wie sich die religiösen und ideologischen 
Einflüsse genau in den Entscheidungsprozess wiederfinden, ist unterschiedlich. 
Während manche rekrutierten Mitglieder mit dem Vorsatz eintreten, gläubiger 
werden zu wollen, überzeugt andere das Versprechen zum Paradies. Wieder andere 
leben die religiösen Züge erst nach dem Beitritt aus (vgl. Mercy Corps 2016: 14). 

Aus Sicht der Jugendlichen fußt die Rekrutierungsstrategie von Boko Haram 
auf einer starken, überzeugenden Rhetorik. Unter anderem rufen sie die Jugendli-
chen dazu auf, den Islam vor einem drastischen Rückgang zu bewahren. So sei es 
die Rolle der Jugend, die Religion Gottes zu beschützen. Besonders in der Zeit vor 
2009 zogen insbesondere religiöse und ideologische Gründe die jungen Menschen 
in den Bann von Boko Haram – bevor die Gruppe zu gewaltsameren Maßnahmen 
griff (vgl. Mercy Corps 2016: 14–15).  

4.5.2.5. Geschlechtsübergreifende Möglichkeiten 

Ein weiterer Grund für junge Menschen, sich der Gruppe anzuschließen, findet sich 
in den Möglichkeiten wieder, die sie jungen Frauen und Mädchen bieten. Somit 
nutzten viele junge Frauen durch ihren Beitritt die Gelegenheit, über den Islam zu 
lernen und den Koran zu studieren. Zudem besteht die Möglichkeit auf eine Ver-
besserung des eigenen Status. Somit erhielten einige Frauen die Chance, ihre in der 
Zwangsehe vordefinierten Rollen gegen eine Anstellung als Lehrerin oder Predi-
gerin einzutauschen. Insbesondere Frauen sind für diese Anreize empfänglich, da 
ihnen gesellschaftlich oft nicht die gleichen Rechte, wie der Zugang zu Bildung, 
zugestanden werden (vgl. Mercy Corps 2016: 15).  
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4.5.2.6. Jugendliche, die dem Beitritt widerstehen 

Nachdem nun die Motivationen für den Beitritt ergründet wurden, soll im folgen-
den Abschnitt erläutert werden, welche Faktoren die jungen Menschen dabei un-
terstützen, gegenüber den Rekrutierungsstrategien standhaft zu bleiben.  

Durch die Studie konnte festgestellt werden, dass auch die Jugendlichen, die 
dem Beitritt widerstanden, sehr diverse Hintergründe aufweisen – genau wie die 
rekrutierten Mitglieder. Auch hier lässt sich bezüglich des Bildungsniveaus, des 
beruflichen Hintergrunds oder der Religion keine einheitliche Tendenz feststellen. 
Herauskristallisiert haben sich jedoch die drei folgenden wesentlichen Schutzfak-
toren, die dabei halfen, sich nicht von den Rekrutierungsstrategien überzeugen zu 
lassen (vgl. Mercy Corps 2016: 17):  

a) Lokale Gegennarrative zu Boko Haram 
b) Austausch mit Bezugspersonen 
c) Diversität an sozialen Verbindungen 

Diese Faktoren sollen im Folgenden kurz nacheinander erläutert werden.  
Über die Hälfte der befragten Jugendlichen, die dem Beitritt widerstand, teilte 

ein gemeinsames Narrativ über Boko Haram als eine korrupte, gierige Organisa-
tion, die darauf fokussiert ist, ihre Anführer und Mitglieder zu bereichern. Gestreut 
wurden diese Narrative oftmals von traditionellen und religiösen Oberhäuptern der 
Gemeinden, die mutig genug waren, diese Anti-Thesen trotz der damit verbunde-
nen Gefahren und Risiken zu verbreiten. Wichtig dabei ist die Tatsache, dass diese 
Nachrichten die Menschen auf der lokalen Ebene erreichten und somit auch ihre 
allgemeinen Sorgen über Korruption auf der Regierungsebene ansprachen. Zusätz-
lich dazu kommt der Umstand, dass es Boko Haram anscheinend selbst an einem 
einheitlichen Narrativ fehlte, um dieses über Nachrichtenapparate zu verbreiten 
(vgl. Mercy Corps 2016: 17).  

Zudem verweisen die Jugendlichen als zweiten Schutzfaktor auf den starken 
familiären Einfluss, den sie erfahren haben – insbesondere durch ihre Eltern oder 
ältere Verwandte. In vielen Fällen half es, offene Gespräche und Diskussionen mit 
Respektpersonen zu führen, die Einfluss auf ihre Entscheidung ausübten. Unter 
gewissen Umständen gelang es den Familien sogar, ihre Kinder nachträglich aus 
der Gruppe zu befreien (vgl. Mercy Corps 2016: 17–18).  

Bezugnehmend auf die sozialen Netzwerke der Jugendlichen, die bereits als 
ausschlaggebend für den Beitritt klassifiziert werden konnten, lässt sich feststellen, 
dass diese auch einen großen Einfluss auf den Widerstand ausüben. Somit können 
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Gruppenzugehörigkeiten und der Kontakt zu Gleichaltrigen entweder für oder ge-
gen einen Beitritt stimmen. Auffällig ist dabei, dass die Jugendlichen, die sich in 
einem robusten sozialen Gefüge befinden und diverse soziale Kontakte zu Gleich-
altrigen und Älteren pflegen, weniger anfällig für die Rekrutierungsstrategien sind 
(vgl. Mercy Corps 2016: 18).  

4.5.3. Zwischenfazit 

Das Kapitel hat die Zusammenhänge rund um den Aufstieg von Boko Haram auf-
gezeigt und verdeutlicht, welche Verbindungen mit den anderen Konfliktfaktoren 
bestehen. Ihre Rekrutierungsstrategien nehmen an der Stelle eine besondere Funk-
tion ein, da sie dazu dienen, sich in gesellschaftliche Verflechtungen einzubinden. 
Dadurch kann ihnen die nötige Akzeptanz in der Region garantiert werden. Zu-
sammenfassend lässt sich sagen, dass es sowohl ökonomische Anreize sind, die 
sich aus dem Wegfall der Lebensgrundlagen ergeben, als auch soziale und sozio-
ökonomische Faktoren, welche die Hoffnung auf bessere Lebensumstände verstär-
ken, sowie politisches Versagen seitens der Regierungen, die zu einem starken 
Vertrauensverlust führen.  
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5. Systemische Konfliktanalyse des Tschadseebeckens 

In diesem Kapitel folgt eine Konfliktanalyse des Tschadseebeckens, die auf die 
literaturbasierten Erkenntnisse aufbaut. Bevor jedoch in die Analyse eingestiegen 
wird, soll zunächst die methodische Herangehensweise genauer beleuchtet werden.  

5.1. Methodische Verfeinerung 

Als Beispielkonflikt für die Forschungsfrage wurde das Tschadseebecken identifi-
ziert, das sich für die Analyse besonders gut eignet, da sowohl veränderte (klima-
bedingte) Umweltbedingungen (Seerückgang/Niederschlagsrate etc.) als auch ter-
roristische Aktivitäten (durch Boko Haram) in der gleichen Lokalität auftreten. Die 
Beantwortung der Frage soll, basierend auf einer intensiven Literaturrecherche, 
hergeleitet werden, um die Ergebnisse anschließend in eine graphische Darstellung 
zu gießen. Die für die Konfliktanalyse angewandte Methodik fußt dabei auf zwei 
Ansätzen, die im Folgenden erläutert werden sollen – das Systemische Feedback 
Loop Mapping und das Systems Thinking. Die Methodik des Feedback Loop Map-
ping soll dazu dienen, die vernetzte Konfliktproblematik und die komplexe Ver-
kopplung der einzelnen Konfliktfaktoren vereinfacht darzustellen. Das Systems 
Thinking fungiert dabei als Schlüssel, um die Zusammenhänge zwischen den Kon-
fliktfaktoren auf der Meta-Ebene zu verdeutlichen.  

5.1.1. Systemisches Feedback Loop Mapping 

Das systemische Feedback Loop Mapping betrachtet das gesamte Spektrum an 
Faktoren, die Einfluss auf das Konfliktgeschehen nehmen. Dadurch werden die 
einzelnen Konfliktfaktoren miteinander in Beziehung gesetzt, um ihren gegensei-
tigen Einfluss aufeinander zu durchleuchten. Das grundlegende Ziel dieser Me-
thode ist es, potentielle Einstiegspunkte für Interventionen – wie Mediations- und 
Dialogverfahren – zu identifizieren (vgl. Initiative Mediation Support Deutschland 
2019: 7). Auf der Identifikation möglicher Einstiegspunkte liegt jedoch nicht der 
Fokus dieser Arbeit. Somit wird keine Interventionsanalyse angestrebt, sondern 
eine System-Interdependenz-Analyse. Die Frage nach den Interventionsmöglich-
keiten soll im weiteren Verlauf lediglich kurz angerissen werden.  
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5.1.2. Systems Thinking 

Systems Thinking bezeichnet den wissenschaftlichen Ansatz, unsere Denkstruktu-
ren in Systemen zu organisieren. Dieses Denken in Systemen soll dazu befähigen, 
komplexe Zusammenhänge zu begreifen, einzuordnen und somit besser verstehen 
zu können. Das Verständnis des Systems Thinking, das in dieser Arbeit aufgegrif-
fen wird, basiert auf dem Buch Systems Thinking for a Turbulent World. A Search 
for New Perspectives von Anthony Hodgson, erschienen im Jahr 2020. In diesem 
Buch gießt Hodgson seine Auffassung in die These, dass das Denken in Systemen 
notwendig sei, um den Herausforderungen unserer globalen „hyperturbulenten“ 
Welt zu begegnen (vgl. Hodgson 2020: 21). Demnach seien die Strukturen, in de-
nen wir leben und die sich daraus ergebenden Konfliktfelder und Problematiken so 
komplex, dass ein Umdenken in der Herangehensweise, speziell von Entschei-
dungsträgern, unabdingbar wird. Laut Hodgson wird eine Umstrukturierung über 
die Rolle und die Natur des Denkprozesses im Allgemeinen gebraucht (vgl. Ho-
dgson 2020: 16 ff.). 

In diese Gedankengänge reiht sich die vorliegende Arbeit ein, die anstrebt, den 
global wichtigen Zusammenhang zwischen klimatisch-umweltbedingten Konflik-
ten und Terrorismus an einem konkreten Beispiel zu ergründen. Das ausgewählte 
Beispiel, der Konflikt im Tschadseebecken mit nigerianischem Fokus, dient als zu 
betrachtendes System, indem es das Analyseobjekt bildet.  

In seinem Buch differenziert Hodgson zwischen der Perspektive erster Ordnung 
(first-order perspective) und zweiter Ordnung (second-order perspective). Dabei 
nimmt er jedoch, wie es auf dem ersten Blick scheinen möge, keine qualitative 
Wertung vor, sondern unterscheidet zwei unterschiedliche Analyseansätze. Ein be-
sonderes Merkmal in dieser Unterscheidung stellt die Rolle des Beobachtenden 
dar. Im ersten Ansatz (first-order perspective) wird der Beobachter außerhalb des 
Systems wahrgenommen. Somit wird eine Wechselwirkung zwischen System und 
Beobachterin kategorisch ausgeschlossen (vgl. Hodgson 2020: 23 ff.).  

Im zweiten Ansatz (second-order perspective) jedoch nimmt der Beobachter bei 
der Systembetrachtung eine bedeutende Rolle ein. Hodgson ist der Auffassung, 
dass die Beobachterin nicht separat von dem System, das sie beobachtet, betrachtet 
werden kann. Vielmehr wird sie Teil des Systems selbst, indem sie eigene Inter-
pretationswege und Ansichten mit in ihre Analyse einfließen lässt. Die Beobach-
terin prägt und bewertet ihre Analyse durch ihr eigenes Weltbild. Ihre ethische 
Haltung und ihre Wertvorstellung formen ihre Wahrnehmung und dadurch das 
Bild, das sie vom System erhält. Hodgson schlussfolgert aus seinen Überlegungen, 
dass unser Verständnis von der Welt wiederum Konsequenzen auf die Welt selbst 
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hat, die wir sehen (vgl. Hodgson 2020: 23 ff.). Diese Gedankengänge zur Be-
obachterfunktion, die sich im Laufe des Buches zu eine seiner zentralen Thesen 
formieren, sollen in der vorliegenden Arbeit und der darin enthaltenen Analyse 
aufgegriffen werden. 

Wird im vorliegenden Beispiel, in dem der Konflikt im Tschadseebecken als zu 
analysierendes Objekt wahrgenommen wird, ein Ansatz der second-order perspec-
tive verfolgt, so kann davon ausgegangen werden, dass die Verfasserin dieser Ar-
beit, die sich der Literaturrecherche gewidmet hat, als Beobachterin des Konflikt-
systems betrachtet werden kann. Durch die angestrebte Integrität der Beobachterin 
in das System, fließen in ihre Interpretationen und Analysevorgänge auch ihr Welt-
bild und ethischen Wertvorstellungen ein. Ohne auf die letzteren genauer einzuge-
hen, soll dieser integrierende Aspekt zur Kenntnis genommen werden. Dies würde 
auf der Metaebene bedeuten, dass die gewonnenen Erkenntnisse und Analyseer-
gebnisse aus Sicht der second-order perspective keinen allgemeingültigen An-
spruch erfüllen können, sondern vielmehr die Interpretationen der Beobachterin 
widerspiegeln. Auch muss berücksichtigt werden, dass die getroffene Literaturaus-
wahl nur einen (vergleichsweise kleinen) Ausschnitt aus der Gesamtbandbreite der 
existierenden Literatur der beobachteten Thematik darstellt.  

Nachdem die Rahmenbedingungen für die Analyse auf der Meta-Ebene erläu-
tert wurden, soll in einem nächsten Schritt nun auf den Aufbau und die Wahl der 
visuellen Elemente der Graphik eingegangen werden, bevor anschließend der In-
halt der Analyse in den Fokus rückt.  

5.1.3. Konfliktstrommodell 

Die beschriebenen beiden Ansätze dienten bei der Erstellung der Graphik als In-
spiration und Grundlage der Überlegungen. Im Laufe des Visualisierungsprozesses 
stellte sich jedoch heraus, dass die Bezeichnung eines Feedback Loop Mappings 
die Essenz der Graphik nicht aufgreift, da die Zusammenhänge zwischen den Kon-
fliktfaktoren eine einseitige Dynamik annehmen. Dargestellt werden im vorliegen-
den Fall somit keine Feedback-Loops – also Rückkopplungsschleifen – sondern 
vielmehr die (historischen) Entwicklungen der Konfliktgeschehnisse. Letztere 
können als Konfliktströme bezeichnet werden. Daher verdient sich die erstellte 
Graphik in dieser Arbeit den Namen Konfliktstrommodell.  

An dieser Stelle soll darauf hingewiesen werden, dass das Konfliktstrommodell 
nicht in der Lage ist, die Komplexität des Konfliktgeschehens in seiner vollum-
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fänglichen Detailtiefe abzubilden. Vielmehr zeigt es die aus der Sicht der Beobach-
terin wesentlichen Kernstrukturen, die durch die ausgewählte Literatur deutlich 
wurden, um die wissenschaftliche Fragestellung zu beantworten. 

5.2. Analyse 

In diesem Kapitel, welches das Herzstück der vorliegenden Arbeit bildet, sollen 
die aus der Literaturrecherche gewonnenen Erkenntnisse in ein graphisches Bild 
gegossen und erläutert werden. Diese Ergebnisse basieren auf den detailreichen, 
literaturbasierten Ausführungen des vorherigen Kapitels.10  

Um der Frage nachzugehen, ob klimatisch-umweltbedingte Faktoren mit terro-
ristischen Faktoren zueinander in direkter Beziehung stehen, erschien es zunächst 
sinnvoll, die Gesamtheit der Faktoren in den Blick zu nehmen, die Einfluss auf das 
Konfliktgeschehen nehmen. Bei dieser Betrachtung kristallisierten sich fünf pri-
märe Konfliktkategorien heraus, die für die systemische Analyse eine zentrale 
Rolle einnehmen: klimatisch-umweltbedingte Faktoren, politische Faktoren, öko-
nomische Faktoren, soziale (auch sozio-politische und sozio-ökonomische) Fakto-
ren und terroristische Faktoren.  

5.3. Die Graphik 

Das Konfliktstrommodell bildet ein Netz aus den einzelnen Konfliktfaktoren ab 
und stellt sie in einen Zusammenhang zueinander, um die bestehenden Verflech-
tungen zu verdeutlichen. Dabei sollen die Geschehnisse, die maßgeblich zur Eska-
lation des Konfliktes beigetragen haben, auf einem Blick – in Form von Konflikt-
strömen – erkennbar sein. Durch die angestrebte Simplifizierung wurden nur die 
prägnantesten Elemente mit der in Bezug auf die Forschungsfrage größten Aussa-
gekraft mit in die graphische Darstellung aufgenommen. Bevor in die inhaltliche 
Auswertung eingestiegen wird, soll zunächst kurz die verwendete Symbolik erläu-
tert werden, die zusätzlich in einer Legende aufgeführt ist. 

__________ 
10 Die einzelnen Literaturquellen für diese Erkenntnisse wurden bereits im vorangegangenen Kapitel aufge-
zeigt. Da dieses Kapitel die Ergebnisse der Konfliktanalyse zusammenfasst, wird auf die explizite Angabe der 
einzelnen Quellennachweise an dieser Stelle verzichtet. 
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Abbildung 2: Konfliktstrommodell 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Katharina Ruffer (Inhalt), Jorana Paetz (Design)
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Die fünf identifizierten Konfliktkategorien werden symbolisch voneinander un-
terschieden. Die Einteilung, die auch in der Legende aufgeführt ist, sieht dabei wie 
folgt aus: klimatisch-umweltbedingte Faktoren (schwarzes Quadrat), politische 
Faktoren (weißer Kreis), ökonomische Faktoren (schwarzer Kreis), soziale Fakto-
ren (weiße Raute) und terroristische Faktoren (schwarze Raute). 

Die inhaltliche Essenz der Kategorien wird durch die Benennung der Konflikt-
faktoren deutlich. Um die zeitliche Einordnung im Konfliktprozess anzudeuten, 
werden sie ursächliche Faktoren genannt. Da sich die ursächlichen Faktoren ge-
genseitig bedingen, werden sie durch eine Verbindungslinie miteinander verbun-
den. Durch die Einrahmung werden die Konfliktakteure dargestellt: die Nigeriani-
sche Zivilbevölkerung, Boko Haram, die Nigerianische Regierung, die Anrainer-
staaten, die Lake Chad Basin Commission (LCBC), der Multinational Joint Task 
Force (MNJTF), der Civilian Joint Task Force (CJTF) und weitere Internationale 
Akteure. Dabei bilden die Externen Faktoren im Umwelt- und Klimaspektrum eine 
graphische Ausnahme, die sich durch die gestrichelte Linie des Rahmens aus-
drückt.  

Der Lesefluss führt von den ursächlichen Faktoren zu den grau hinterlegten, 
abgerundeten Rechtecken, welche die Folgen der ursächlichen Faktoren ausdrü-
cken. Da sich ihre Wirkung im Konfliktverlauf zunehmend entfaltet, erhalten sie 
den Namen der Wirkungsfaktoren. Die einfachen Pfeile verdeutlichen den Einfluss 
der Faktoren aufeinander. Die Essenz der Graphik liegt jedoch in der Darstellung 
der Konfliktströme, die der Abbildung ihren Namen verleihen. Diese sind in Form 
der breiten Pfeile dargestellt. Sie sollen den Verlauf und den Ursprung der verket-
teten Konfliktfaktoren verdeutlichen. Die Nachverfolgung der Konfliktströme soll 
dabei helfen, zu ergründen, ob ein direkter Zusammenhang zwischen den klima-
tisch-umweltbedingten und den terroristischen Faktoren hergestellt werden kann.  

Auf dem ersten Blick wird bereits deutlich, dass keiner der Pfeile direkt von den 
klimatisch-umweltbedingten Faktoren (schwarzes Quadrat) zu den terroristischen 
Faktoren (schwarze Raute) führen. Dies ist Ausdruck der ersten Hypothese, die 
besagt, dass im vorliegenden Beispiel kein hinreichender, direkter Zusammenhang 
zwischen den klimatisch-umweltbedingten und terroristischen Faktoren besteht. 
Vielmehr wird eine indirekte Verknüpfung dieser beiden Stränge deutlich, die sich 
im weiteren Verlauf noch näher erschließen wird. Zudem ist auffällig, dass der 
Aufstieg von Boko Haram in die Mitte des graphischen Geschehens gestellt wurde, 
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da dieser Aspekt in der Analyse eine zentrale Rolle einnimmt. Mit der Verfolgung 
der einzelnen Konfliktströme soll auch diese Positionierung noch klarer werden.11 

5.4. Inhaltliche Auswertung 

Nun folgt die inhaltliche Auswertung der System-Interdependenz-Analyse. Die 
wesentlichen Konfliktströme werden in den folgenden Passagen nun aufgegriffen 
und nacheinander präsentiert.  

5.4.1. Klimatisch-umweltbedingte Faktoren 

Um nun inhaltlich in das Konfliktstrommodell einzusteigen, soll im rechtsoberen 
Abschnitt der Graphik begonnen werden, der die klimatisch-umweltbedingten Fak-
toren einschließt. Gefasst werden darunter zum einen die klimatischen Verände-
rungen, die zu Temperaturschwankungen, ausfallenden Niederschlägen und lan-
gen Dürreperioden führten. An dieser Stelle ist zu betonen, dass in der untersuchten 
Literatur keine eindeutige Einigung darüber vorherrscht, dass der Klimawandel als 
hauptsächliche Ursache für den Rückgang des Sees verantwortlich gemacht wer-
den kann. Daher werden auch andere (nicht-klimatische) Faktoren in die Analyse 
mit einbezogen, sogenannte Umwelteinflüsse. Mit den umweltbedingten und kli-
matischen Veränderungen geht zudem auch eine Beeinträchtigung der Biodiversi-
tät einher, die einen negativen Einfluss auf die den See umgebende Flora und 
Fauna hat. Insbesondere sind davon auch Fischpopulationen betroffen (in der Gra-
phik repräsentiert als Fischbestand).  

Diese drei Faktoren, denen ein ursächlicher Charakter zugeschrieben wird, sind 
für den Rückgang der natürlichen Ressourcen verantwortlich, der seinen primären 
Ausdruck im Rückgang des Sees findet. Der Begriff „natürliche Ressourcen“ um-
fasst hier folgende Aspekte: den Rückgang von Wasser, Weideland und fruchtba-
ren Land, Versandung, den Verlust von Vegetation und die Reduktion der Fisch-
fauna. Auch Erdöl und Erdgas werden hier zu den natürlichen Ressourcen gezählt.  

Die ursächlichen klimatisch-umweltbedingten Konfliktfaktoren bedingen sich 
jeweils gegenseitig, stehen in einem engen Zusammenhang und sind daher in der 
Graphik mit einer Linie verbunden. Die Summe dieser Faktoren führt zu einem 
Rückgang der natürlichen Ressourcen und bildet somit den ersten Konfliktstrom. 

__________ 
11 Die in der Graphik verwendeten Begrifflichkeiten sind im Wortlaut keiner anderen Methode entnommen, 
sondern entspringen dieser Analyse. 
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Diesem Ereignis kommt im Konfliktgeschehen eine zentrale Bedeutung zu, da es 
wiederum einen starken Einfluss auf die anderen Konfliktkategorien ausübt – im 
speziellen auf die (sozio-)ökonomischen Faktoren.  

5.4.2. Politische Faktoren – Erster Teil 

Jedoch ist an dieser Stelle anzumerken – und dies ist eine zentrale Erkenntnis aus 
der Literaturrecherche – dass für den Rückgang der natürlichen Ressourcen nicht 
nur allein die bereits beschriebenen klimatisch-umweltbedingten Faktoren zustän-
dig sind. Und damit wandert der graphische Blick von der rechten oberen Ecke in 
die Linke zum nächsten Konfliktstrom, der sich aus dem politisch geprägten Kon-
fliktspektrum ergibt. 

Obgleich der geographische Fokus bei dieser Analyse auf dem nigerianischen 
Teil des Tschadsees liegt, wirken zu einem großen Teil auch die anderen Anrainer-
staaten Niger, Kamerun und Tschad auf das Konfliktgeschehen ein. Auch die in-
ternationalen Beziehungen zwischen den Anrainerstaaten üben Einfluss auf die Art 
und Weise aus, in der sich der Konflikt zugespitzt hat. Die Anrainerstaaten haben 
die politische Möglichkeit, zu kooperieren oder in Konkurrenz zueinander zu treten 
(wie in der Spieltheorie) und von beiden Optionen wird im historischen Konflikt-
verlauf Gebrauch gemacht. Teilweise herrschen zwischen den Staaten erhebliche 
Machtunterschiede. Somit weist beispielsweise Nigeria im Vergleich zu den ande-
ren Ländern erhebliche, ökonomische Vorteile auf. Zudem wirken noch koloniale 
Kräfte, da drei der Anrainerstaaten (Kamerun, Niger, Tschad) zu den französischen 
Kolonien gehörten. Aus diesen historischen Ereignissen lassen sich auch Finanz-
ströme von internationalen Geldgebern oder Staaten erklären. Lediglich konkur-
rierende Aktivitäten in Bezug auf die Ölgewinnung in der Tschadseebeckenregion 
werden aufgeführt, da diese in einem engeren Zusammenhang mit weiteren Kon-
fliktfaktoren stehen.  

Wie bereits eingangs beschrieben, formierte sich aus den kooperativen Bestre-
bungen der Anrainerstaaten im Jahre 1964 die Lake Chad Basin Commission. Pri-
märes Ziel und Aufgabe dieser Kommission war es, ein nachhaltiges Ressourcen-
management zwischen den Anrainerstaaten herzustellen. Diese Mission ist ihr al-
lerdings nicht geglückt. Stattdessen trugen die Entwicklungen zur zusätzlichen 
Verschärfung des Konfliktgeschehens bei. Das nicht nachhaltige Ressourcenma-
nagement aller Anrainerstaaten führte zu einer Ausbeutung der natürlichen Res-
sourcen in der Tschadseeregion. Aus der ausgewählten Literatur wird deutlich, 
dass ein nicht unerheblicher Anteil der Ausbeutung durch großflächige Bewäs- 
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serungsprojekte zustande kam, die durch ihren immensen Wasserverbrauch gleich-
ermaßen zum Rückgang des Sees beitrugen. 

Die drei beschriebenen ursächlichen Faktoren Ressourcenmanagement, Bewäs-
serungsprojekte und Ölgewinnung münden in der Ausbeutung der natürlichen Res-
sourcen, welche einen graphischen Wirkungsfaktor darstellt. Obgleich die Eintei-
lung in Konfliktkategorien nicht immer eindeutig zu treffen ist, werden das Res-
sourcenmanagement und die Bewässerungsprojekte dem politischen, die Ölgewin-
nung hingegen dem ökonomischen Spektrum zugeordnet. Durch ihre Mündung in 
die Ausbeutung führen sie den zweiten Konfliktstrom an, der gleichermaßen zum 
Rückgang der natürlichen Ressourcen beiträgt.  

Um die vereinfachte Darstellung des Ereignisses Rückgang der natürlichen Res-
sourcen in dieser Graphik zu komplementieren, soll an dieser Stelle bereits erwähnt 
werden, dass als dritter Faktor, der zur Verstärkung des Ressourcenrückgangs bei-
trägt, der demographische Druck durch den Bevölkerungsanstieg genannt werden 
kann. Dieser Aspekt, der zwar dem sozialen Spektrum zugehörig ist, erhält seine 
zugewiesene Lokalität in der Abbildung durch die Nähe zum benannten Ereignis.12 

5.4.3. Ökonomische Faktoren 

Eine der Verbindungen führt unmittelbar von der oberen Hälfte in die untere. Und 
diese Vernetzung soll im Folgenden erläutert werden. Der Tschadsee ist für die 
Menschen, die unmittelbar an, auf und um den See leben, auf vielfältiger Art und 
Weise existenzsichernd und lebensnotwendig. Daher hat der Rückgang der natür-
lichen Ressourcen einen direkten Einfluss auf die Lebensgrundlagen dieser Men-
schen. Denn er bietet ihnen Wasser zum Trinken, für die Weideflächen, die Tiere 
und das Ackerland. Neben der Land- und Viehwirtschaft gehört auch die Fischerei 
zu den Haupteinnahmequellen der Bewohnerinnen und Bewohner. Aus diesem Zu-
sammenhang fließt der Konfliktstrom vom Rückgang der natürlichen Ressourcen 
hin zu den Lebensgrundlagen der Menschen am Tschadsee und mündet somit im 
ökonomischen Konfliktspektrum im rechten unteren Bereich der Abbildung. Um 
die Bedeutung der Fischerei als Existenzmöglichkeit zu verdeutlichen, geht ein zu-
sätzlicher Pfeil direkt von der Biodiversität über den Fischbestand hin zu den Le-
bensgrundlagen der Menschen am Tschadsee.  

Der untere Teil der Graphik bildet auf der rechten Seite die Faktorenkonstella-
tion im Zusammenhang mit der nigerianischen Zivilbevölkerung ab, in der linken 

__________ 
12 In der ursprünglichen Graphik wird auch eine zeitliche Tendenz eingezeichnet, welche in die überarbeitete 
Fassung jedoch nicht aufgenommen wurde. 
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Seite die der nigerianischen Regierung. Um weiter der Richtung des Konflikt-
stroms zu folgen, soll zunächst auf die ökonomischen Auswirkungen eingegangen 
werden. Die starke Beeinträchtigung und teilweise Zerstörung der Lebensgrundla-
gen führt in der Zivilbevölkerung zu gravierenden ökonomischen Benachteiligun-
gen. Der Wegfall der essenziellen Einnahmequellen treibt die Menschen in die Ar-
mut, Arbeitslosigkeit und Verzweiflung. Die ohnehin vorherrschende Unterent-
wicklung in Nigeria wird zunehmend verstärkt. Viele Menschen sehen ihre einzige 
Chance in der Flucht und Migration – näher zum See oder vom See weg – oder in 
einem Beitritt zu Boko Haram. Die Terrorgruppe bietet dazu zahlreiche ökonomi-
sche Anreize, die in ihren Einzelheiten in den vorangegangenen Kapiteln erläutert 
wurden. Nicht selten mündet die empfundene Perspektivlosigkeit also – freiwillig 
oder unfreiwillig – in den Armen der Terrorgruppe. Aus diesen Überlegungen führt 
der Konfliktstrom von den Lebensgrundlagen über die ursächlichen Faktoren der 
ökonomischen Beeinträchtigungen (Armut, Arbeitslosigkeit, Unterentwicklung, 
Flucht und Migration) über den Wirkungsfaktor ökonomische Anreize und der Bei-
trittsbereitschaft hin zur Rekrutierung von Boko Haram.  

Auch diese ursächlichen Faktoren können nicht eindeutig nur einem ökonomi-
schen Hintergrund zugeordnet werden. Die Unterentwicklung wird daher als sozio-
ökonomisch eingestuft, die Flucht und Migration als sozial. Diese Unterteilung 
verdeutlicht zusätzlich die innere Verflechtung der fünf Hauptkonfliktkategorien.  

Bevor der Strom hoch zu Boko Haram beleuchtet wird, soll zunächst auf die 
weiteren Faktoren eingegangen werden, welche die Beitrittsbereitschaft (und die 
damit einhergehende Rekrutierung) und somit auch den Aufstieg von Boko Haram 
in der Region gefördert haben. Die Rekrutierung der Zivilbevölkerung spielt in 
dem vorliegenden Abbild eine zentrale Rolle. Denn sie spiegelt die Akzeptanz wi-
der, die Boko Haram historisch in der Region erfahren hat und der Gruppe zu ihrem 
Erfolg verhalf. Um zu verstehen, welche Faktoren bei ihrer Etablierung halfen, er-
scheint es sinnvoll, sich den Erfolg ihrer Rekrutierungsstrategien anzuschauen. 
Denn sie bilden ab, welche Gründe primär junge Menschen zu einem Beitritt mo-
tivieren. Neben den ökonomischen Anreizen, die einen der Konfliktströme reprä-
sentieren, führen auch weitere Faktoren zu ihrer gesellschaftlichen Akzeptanz, auf 
die im weiteren Verlauf eingegangen werden soll.  

5.4.4. Soziale Faktoren 

Dazu wandert der Blick in den unteren Teil des Rahmens Nigerianische Zivilbe-
völkerung, der die sozialen und sozio-politischen ursächlichen Faktoren aufgreift. 
Aus diesem Spektrum führen viele unterschiedliche soziale Aspekte in Richtung 
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der Beitrittsbereitschaft. Namentlich hervorzuheben sind hier: Bildung, Geschlech-
terrollen, Religion und Ideologie und das soziale Netzwerk. Diese einzelnen Ele-
mente sollen inhaltlich nur kurz angeschnitten werden, da sie in den vorherigen 
Kapiteln bereits ausführlicher Beachtung fanden.  

Um am unteren Rand des Rahmens zu beginnen, ist das soziale Netzwerk zu 
nennen. Die sozialen Bindungen der Menschen, ihre gesellschaftlichen Zugehörig-
keiten, Kontakte, Familien, Freunde und geschäftliche Beziehungen spielen eine 
nicht zu unterschätzende Rolle in Bezug auf ihre Wahrnehmung von Boko Haram. 
Sind ihre sozialen Kontakte der Gruppe entweder negativ oder positiv gestimmt, 
so hat dies auf natürliche Art und Weise einen direkten Effekt auf ihre eigene Sym-
pathie oder Antipathie ihr gegenüber. Gleichzeitig kann ein unfreiwilliger Beitritt 
zur Gruppe auch mit sozialem Druck in Verbindung stehen.  

Als zweiter ursächlicher Faktor ist danach die Rolle von Religion und Ideologie 
zu nennen. Boko Harams Predigten stehen im Kern auf religiösen Pfeilern. Men-
schen, für die Religion im Allgemeinen eine wichtige Rolle spielt, könnten sich 
durch die religiösen und ideologischen Motive der Gruppe leichter beeinflussen 
lassen. Aus diesen Überzeugungen ziehen es viele Menschen in Erwägung, sich 
der Gruppe anzuschließen.  

Die nächsten beiden Faktoren sind eher sozio-politischer Natur, da sie zu einem 
großen Teil auf politischen Strukturen beruhen. Eines dieser Merkmale sind die 
allgemein unterschiedlichen Geschlechterrollen, die in der vorliegenden Konflikt-
situation noch deutlicher werden. In vielen Bereichen werden Frauen nicht die glei-
chen Rechte zugesprochen, wie Männern. Zum Teil herrschen in Nigeria in Bezug 
auf die Berufsausübung traditionelle Rollenverteilungen. Diese führen dazu, dass 
Frauen nicht die gleichen Bildungschancen garantiert werden. Diese Ungleichhei-
ten setzen Anreize für einen Anschluss an Boko Haram, da dieser die Möglichkeit 
auf eine Verbesserung der gesellschaftlichen Stellung bietet, indem Frauen auch 
als Predigerinnen eingesetzt werden. Als letzter Faktor, der auch sozio-politischer 
Natur ist, gilt die Bildung. Das Bildungsniveau rund um den Tschadsee ist generell 
eher im niedrigen Spektrum angesiedelt. Auch sie spielt in der Rekrutierungsstra-
tegie eine entscheidende Rolle. Beispielsweise könnte es Menschen, denen ein be-
stimmtes Maß an Bildung verwehrt bleibt, motivieren, durch einen Anschluss an 
Boko Haram die Möglichkeit zu erhalten, den Koran zu studieren. 

All diese benannten Faktoren aus dem sozialen und sozio-politischen Spektrum 
beeinflussen die Beitrittsentscheidungen der Menschen – sei es auf freiwilligem 
oder unfreiwilligem Wege. Daraus bilden sie den zweiten Konfliktstrom, der von 
Seiten der nigerianischen Zivilbevölkerung ausgeht und über die Beitrittsbereit-
schaft und Rekrutierung in die Richtung von Boko Haram führt. 
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5.4.5. Politische Faktoren – Zweiter Teil 

Vom soziopolitischen Spektrum der Konfliktfaktoren führt die Analyse nun in das 
politische Spektrum, von dem auch ein zentraler Konfliktstrom in die Richtung von 
Boko Haram ausgeht. Primärer Konfliktakteur ist die Nigerianische Regierung. 
Von dieser führt in der Abbildung eine Verbindung zur Lake Chad Basin Commis-
sion (LCBC), da sie Teil dieser ist. Auch in diesem Teil der Graphik wirken ur-
sächliche Faktoren, die im Folgenden kurz erläutert werden sollen. 

Die nigerianische Regierung ist nicht unwesentlich am Konfliktgeschehen be-
teiligt. Viele Menschen in Nigeria sind unzufrieden mit der Regierungsführung ih-
res Landes. Die Regierung wird vielmehr als korrupt wahrgenommen und es wird 
ihr unterstellt, an eigenen, wirtschaftlichen Interessen orientiert zu sein. Dies findet 
unter anderem Ausdruck in den bereits vorgestellten soziopolitischen und ökono-
mischen Faktoren. Mangelnde Bildungsmöglichkeiten, Geschlechterrollen und un-
zureichende Armutsbekämpfung lassen die Menschen ihren Glauben an gute Re-
gierungsabsichten verlieren. Korruption, schlechte Regierungsführung und staat-
liche Abwesenheit münden in einem extremen Vertrauensverlust seitens der Be-
völkerung. Auf letzteren Aspekt soll insbesondere an dieser Stelle eingegangen 
werden, da er maßgeblich am Aufstieg von Boko Haram beteiligt ist. Der nigeria-
nische Staat, genau wie auch die Staaten der anderen an den See angrenzenden 
Länder, ist in der Tschadseeregion nicht präsent. Somit ist die lokale Bevölkerung 
in den von Boko Haram betroffenen Regionen stärker untereinander vernetzt als 
mit den Hauptstädten der jeweiligen Regionen. Durch die Missachtung politischer 
Versprechen fühlen sich die Menschen vielerorts von der Regierung allein gelassen 
und verspüren große Frustration darüber. Politische Enttäuschung und Hoffnungs-
losigkeit ist weit verbreitet. An diesen Unzulänglichkeiten setzt Boko Haram an. 
Dort, wo die nigerianische Regierung keine Präsenz zeigt, hat sich Boko Haram 
selbst etabliert. Dadurch haben sie es geschafft, den Staat gewissermaßen zu erset-
zen.  

Die beschriebenen politischen ursächlichen Faktoren staatliche Abwesenheit, 
schlechte Regierungsführung und Korruption führen allesamt in den erlebten Ver-
trauensverlust der nigerianischen Bevölkerung in ihre Regierung. Dieser Vertrau-
ensverlust und die Enttäuschung liefert Nährboden für die Akzeptanz einer Oppo-
sition, die sich durch Boko Haram manifestiert. Dies wird durch den Konfliktstrom 
verdeutlicht, der vom Vertrauensverlust über die Beitrittsbereitschaft zur Rekrutie-
rung und zum Aufstieg von Boko Haram führt.  
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5.4.6. Terroristische Faktoren 

Die Rekrutierung der Zivilbevölkerung durch Boko Haram spielt eine wichtige 
Rolle im vorliegenden Konflikt, da sie (bei erfolgreicher Durchführung) die Ak-
zeptanz der Gruppe in der Region repräsentiert13 und die wesentlichen Faktoren 
vereint, die zum Aufstieg geführt haben. Im vorangegangenen Kapitel wurden die 
zentralen Aspekte der angewandten Rekrutierungsstrategie detailliert betrachtet.  

Mit den Elementen Beitrittsbereitschaft (Wirkungsfaktor), Rekrutierung (ur-
sächlicher Faktor), terroristische Aktivitäten (ursächlicher Faktor) und Aufstieg 
von Boko Haram (Wirkungsfaktor) ist der Kern der Abbildung erreicht, in dem der 
Konfliktakteur Boko Haram – in Form des Rechtecks – steht. Die Gewaltspirale 
verkörpert die gewaltvollen Aktivitäten, die von Boko Haram, dem Militär (gra-
phisch repräsentiert durch den MNJTF) und bewaffneten, nichtstaatlichen Opposi-
tionsgruppen (graphisch repräsentiert durch den CJTF) ausgeht.14 Die negativen 
und verheerenden Auswirkungen der Gewaltspirale verstärken die Eskalations-
stufe des Konfliktes und wirken sich auf alle behandelten Ebenen aus. Am stärks-
ten davon betroffen ist die Zivilbevölkerung. Jedoch müssen gleichzeitig auch im-
mense Kapazitäten aus dem politischen Spektrum für die Gewaltbekämpfung ge-
nutzt werden, die an anderer Stelle gebraucht würden.  

5.5. Zusammenfassung und Einordnung der Ergebnisse 

Um die inhaltliche Beschreibung der Graphik abzuschließen, kann zusammenge-
fasst werden, dass sie durch die Darstellung der einzelnen Konfliktströme im 
Tschadseebecken die vorangegangenen Hypothesen untermauert. Somit kann zum 
einen keine direkte Verbindung zwischen den klimatisch-umweltbedingten und 
den terroristischen Faktoren hergestellt werden. Zum anderen werden neben den 
sozialen und sozio-ökonomischen Faktoren die ökonomischen Anreize (über den 
Rückgang der natürlichen Ressourcen) und der Vertrauensverlust in die Regierung 
als die zentralen Ursachen für den Aufstieg von Boko Haram und die damit ver-
bundenen terroristischen Aktivitäten identifiziert.  

__________ 
13 Dies ist eine vereinfachte Darstellung. Der unfreiwillige Beitritt zur Gruppe kann nicht mit Akzeptanz 
gleichgesetzt werden. 
14 Das Militär ist nicht mit dem MNJTF gleichzusetzen. Lediglich aus Gründen der Vereinfachung wurde diese 
Abkürzung gewählt. Parallel dazu verhält es sich mit dem CJTF, da auch weitere vigilante Gruppen beteiligt 
sind.  
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Um den Bogen nun zurück auf die Meta-Ebene und damit zur Rolle der Be-
obachterin zu spannen, ist zu sagen, dass sich eine Wechselwirkung zwischen ihr 
und dem System selbst eingestellt hat. In der Art und Weise, in der ihre Interpreta-
tionen in das beobachtete System einfließen, spiegeln auch die Analyseergebnisse 
(kein hinreichender, eindeutig nachgewiesener Zusammenhang zwischen klima-
tisch- umweltbedingten und terroristischen Konfliktfaktoren) wieder zu ihrem 
Weltbild zurück. Diese Erkenntnis könnte bei der Betrachtung anderer Sys-
teme/Konflikte dazu verleiten, vorschnell auf ähnliche Strukturen zu schließen.  

5.6. Kernerkenntnisse und Mehrwert der Analyse 

Die Konfliktanalyse zeigt, in welch vielfältiger Art und Weise sich die einzelnen 
Konfliktfaktoren bedingen und in Zusammenhang zueinander stehen. Durch die 
Simplifizierung werden die Hauptstränge, die zum Konfliktgeschehen führten, in 
Form von Strömen dargestellt. Im Hauptfokus steht dabei die Erstarkung einer ter-
roristischen Gruppe, um herzuleiten, inwieweit klimatische und umweltbedingte 
Faktoren dafür verantwortlich waren. Die Analyse zeigt, dass eine Vielzahl von 
Faktoren den Weg für die terroristischen Aktivitäten geebnet hat. Somit üben die 
klimatischen Veränderungen und Umwelteinflüsse in der Tschadseeregion nur ei-
nen indirekten Einfluss auf die terroristischen Aktivitäten aus – dabei führt ein 
Umweg über die Ressourcenknappheit und die damit in Verbindung stehende Be-
einträchtigung der Lebensgrundlagen. Neben dem politischen Vertrauensverlust 
und den ökonomischen Anreizen sind auch soziale und sozio-politische Faktoren 
an der erfolgreichen Rekrutierungsstrategie beteiligt. Ein direkter, hinreichender 
Zusammenhang der klimatisch-umweltbedingten und terroristischen Faktoren ist 
am Ende der Literaturrecherche jedoch nicht erkennbar.  

Das eingangs vorgestellte Feedback Loop Mapping, das als methodische Basis 
der graphischen Abbildung der Konfliktanalyse herangezogen wurde, zielt darauf 
ab, Eingangspunkte für mögliche Konfliktinterventionen zu identifizieren. Ob-
gleich diese Fragestellung nicht den Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit bildet, 
soll dieser Gedanke kurz weitergeführt werden, um den Mehrwert der durchge-
führten Analyse darzustellen.  

Für Entscheidungsträgerinnen kann das Abbild nützlich sein, um die Hinter-
gründe des Konfliktes besser zu verstehen und nachzuvollziehen, welche Faktoren 
und Ereignisse für die Verschärfung des Konfliktgeschehens verantwortlich sind. 
Aufbauend auf diesen Erkenntnissen kann in einem nächsten Schritt darüber nach-
gedacht werden, an welcher Stelle angesetzt werden könnte, um eine Konfliktbe- 
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wältigung zu fördern. Die Konfliktanalyse kann dazu beitragen, die Stellschrauben 
zu identifizieren, an denen gedreht werden muss, um einer weiteren Verschärfung 
der Konfliktgeschehnisse entgegenzuwirken.  

Die Konfliktanalyse hat gezeigt, dass die Ausbeutung der natürlichen Ressour-
cen des Sees durch ein unzureichendes Ressourcenmanagement der Anrainerstaa-
ten maßgeblich zur Gewaltspirale beigetragen hat, die durch Militär (MNJTF), Op-
positionellen (CJTF) und Boko Haram ausgefochten wird. Der Schutz der natürli-
chen Ressourcen des Sees stellt daher eine essenzielle Bedingung dar, um die Be-
wohnerinnen des Sees nicht noch tiefer in die Armut und damit in die Arme von 
Boko Haram zu treiben. Dieses Vorhaben findet sich beispielsweise in der sechsten 
Säule der im Jahre 2018 veröffentlichten Regionalen Stabilisierungsstrategie 
(RSS) der Lake Chad Basin Commission wieder – Socio-Economic Recovery and 
Environmental Sustainability (vgl. LCBC & AUC 2018: 12). 

Dieses Beispiel verdeutlicht einen erhöhten Kommunikationsbedarf zwischen 
den Anrainerstaaten, um ein wirkungsvolles und nachhaltiges Ressourcenmanage-
ment zu implementieren. Eine potentielle Interventionsmöglichkeit könnten in die-
sem Fall Dialog- und Beteiligungsverfahren darstellen. 

Zu den aus der System-Interdependenz-Analyse gewonnenen Ergebnissen wird 
im nächsten Kapitel ein Praxisbezug hergestellt. 

5.7. Methodisches Weiterentwicklungspotential 

Die Methodik des Konfliktstrommodells wird in diesem Abschnitt nun kritisch re-
flektiert, indem Ziele, Stärken und Grenzen aufgezeigt werden. 

Ziel des Konfliktstrommodells ist es, – in Form der Konfliktströme – zu veran-
schaulichen, welche Faktorenkonstellationen zur Eskalation des Konfliktgesche-
hens geführt haben. Durch die Darstellung und Nachverfolgung der Konfliktströme 
sollen die Geschehnisse, die maßgeblich zur Eskalation des Konfliktes beigetragen 
haben, auf einem Blick erkennbar sein. Die vereinfachte Darstellung ermöglicht 
es, sowohl eine Kategorisierung der Konfliktfaktoren als auch die Zuordnung von 
Konfliktakteuren vorzunehmen. Durch die angestrebte Ursache-Wirkung-Dyna-
mik werden die Verkettungen und Einflussnahmen deutlich. Dabei soll es als Basis 
für weiterführende Überlegungen dienen, um mögliche Interventionsformen zu 
identifizieren.  

Gleichzeitig soll auch auf die Grenzen des Modells hingewiesen werden. Die 
Abbildung (in ihrer gewählten Form) ist nicht in der Lage, Wechselwirkungen zwi-
schen den Faktoren darzustellen. Die Möglichkeiten scheinen begrenzt, alle  
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Verflechtungen darzustellen, was zu einer einseitigen Darstellung führt. Dadurch 
verlaufen die Pfeilrichtungen stets einseitig. Somit finden einzelne Aspekte, wie 
beispielsweise der Einfluss von Boko Haram auf die ökonomischen Faktoren (z. 
Bsp. die Zerstörung von Lebensmittelreserven) oder die Auswirkungen der Rekru-
tierung auf die sozialen Faktoren (das soziale Netzwerk etc.), in der graphischen 
Ausgestaltung des Modells keine Beachtung. Das Modell eignet sich dazu, einer 
spezifischen Fragestellung nachzugehen und ist nicht in der Lage, komplexe, ge-
genseitige Verkettungsstrukturen abzubilden. Der inhaltliche Fokus der Graphik 
geht beispielsweise der Frage nach, welche Faktoren den Aufstieg von Boko Ha-
ram begünstigten. Gleichzeitig wird jedoch nicht darauf eingegangen, welche Mo-
tive Boko Haram verfolgen könnte (ökonomische Anreize durch den Angriff auf 
ein nigerianisches Ölgewinnungsteam) oder welche Faktoren gegen Terrorismus 
schützen könnten. Durch die starke Simplifizierung – aus Gründen der Übersicht-
lichkeit – kann zudem keine Gewichtung (welche Faktoren wirken stärker als an-
dere) der einzelnen Konfliktfaktoren dargestellt werden. Darüber hinaus führt die 
Vereinfachung zu einer fachlich zum Teil unscharfen Trennung (Beispiel: Neben 
dem CJTF wirken auch weitere zivile Gruppen im Konfliktgeschehen, die in der 
Abbildung keine Beachtung finden). Des Weiteren finden sich in den Analyseer-
gebnissen primär subjektive Interpretationsmuster wieder. Auch eine eindeutige 
Zuordnung der Konfliktfaktoren zu den einzelnen Kategorien ist nicht möglich.  

Um diese Überlegungen weiterzuführen, sollen nun mögliche Weiterentwick-
lungspotentiale des Modells dargelegt werden:15 

• Eine Einflussdynamik der Pfeile durch +/- Symbolik und ein „Wenn-dann-
Prinzip“ 

• Verdeutlichung der Wirkungsmacht durch unterschiedliche Gewichtung der 
Faktoren und unterschiedlich ausgeprägte Pfeilstärken 

• Die Berücksichtigung einer zeitlichen Tendenz 

Somit könnte das Modell – je nach Schwerpunkt der untersuchten Forschungsfrage 
– angepasst werden und unter Berücksichtigung der aufgeführten Grenzen, den-
noch Potentiale für die Konflikt- und Friedensforschung darstellen.  

__________ 
15 Die hier aufgeführten Ideen sind zum Teil den Anmerkungen der Gutachten der Masterarbeit entnommen.  
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6. Realitätskontakt durch ein Expertinnen-Interview 

Wie bereits eingangs erwähnt, wird die literaturbasierte Konfliktanalyse um ein 
empirisches Element ergänzt. Um einen Realitätskontakt zur theoretisch bearbei-
teten Materie herzustellen, wurde ein Expertinnen-Interview geführt. Als ein zent-
raler Leitgedanke wird dabei auf die Idee von Anthony Hodgson zurückgegriffen, 
der der Rolle der Beobachterin bei der Betrachtung des Forschungsobjektes eine 
große Bedeutung zuschreibt. Darauf soll zu einem späteren Zeitpunkt noch weiter 
eingegangen werden.  

6.1. Auswahl der Interviewpartnerin und Kontaktaufnahme 

Die Auswahl der Interviewpartnerin wurde inspiriert von dem 2019 veröffentlich-
ten adelphi-Bericht Shoring up Stability, der die Konfliktfaktoren im Tschadsee-
becken in einer zweijährigen Feldforschung untersucht. In der Studie wurden 250 
Interviews in allen vier Anrainerstaaten des Tschadseebeckens geführt (vgl. Vive-
kananda et al. 2019a: 23). Die ausgewählte Interviewpartnerin Chitra Nagarajan ist 
Leiterin dieser Interviews, Mitautorin des Berichts, leitende Konfliktforscherin des 
adelphi-Projektes im Tschadseebecken und befand sich zum Zeitpunkt des Inter-
views selbst in Nigeria. Die erste Kontaktaufnahme der Interviewpartnerin erfolgte 
per E-Mail am 15. Dezember 2020. Die konkrete Terminfindung fand anschließend 
im frühen Januar des Jahres 2021 statt.  

6.2. Rahmenbedingungen, Methodik und Vorgehensweise 

Im Vorfeld des Interviews wurde der Interviewpartnerin eine Einwilligungserklä-
rung geschickt, in der über allgemeine Informationen zum Datenschutz informiert 
wurde und die Rahmenbedingungen des Interviews schriftlich festgehalten wur-
den. Dort wurde auch auf die geplante Durchführung des Interviews und auf die 
Auswertung der Daten hingewiesen.  

Das Interview fand am siebten Januar 2021 in Form eines Zoom-Gespräches 
statt. Zoom ist ein Videokonferenzdienst, der die Nutzung und Durchführung von 
Online-Sitzungen, Gruppennachrichtendiensten und die sichere Aufzeichnung von 
Sitzungen anbietet (vgl. Zoom Video Communications Inc. 2016, zitiert nach Ar-
chibald et al. 2019: 2). Das Interview wurde in englischer Sprache geführt und 
mithilfe der Plattform Zoom als Audio-Datei aufgezeichnet. Der zeitliche Rahmen 
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betrug 45 Minuten. Zusätzlich war eine Protokollantin anwesend. Dieser letzte 
Hinweis wird zwar nicht schriftlich in der Einwilligungserklärung aufgegriffen, 
vielmehr wurde die Einwilligung dazu im Vorfeld des Interviews mündlich erteilt.  

Da das einzelne Expertinnen-Interview primär als Ergänzung zur literaturba-
sierten Konfliktanalyse fungiert und die vorliegende Arbeit keinen empirischen 
Fokus aufweist, liegt keine Notwendigkeit vor, auf eine stark ausgereifte Methodik 
zurückzugreifen. In dieser Konsequenz wurde die Audio-Aufzeichnung im Nach-
gang des Interviews nicht transkribiert. Vielmehr wurden die qualitativ erhobenen 
Daten in Form von direkten und indirekten Zitaten in die Arbeit mit eingebaut. 
Dazu willigte die Interviewpartnerin zum einen dazu ein, namentlich und nicht 
anonymisiert genannt zu werden. Zum anderen wurde der Übersetzung der ur-
sprünglichen englischen Zitate ins Deutsche zugestimmt. Die ausgewählten Zitate 
und Textstellen wurden der Interviewpartner vor Abgabe der Masterarbeit16 zum 
Gegenlesen zur Verfügung gestellt. Der Nutzung der vorliegenden Zitate und Text-
stellen wurde demnach eingewilligt. 

Ziel des Interviews stellte die Bewertung der im Gespräch vorgestellten Ergeb-
nisse der Konfliktanalyse dar. Der genaue Ablauf des Interviews und die inhaltli-
che Auswertung folgen in den nächsten Unterkapiteln. An dieser Stelle soll ledig-
lich auf die methodische Inspiration hingewiesen werden. Die graphische Darstel-
lung des Konfliktstrommodells stellt die Interpretation der Konfliktzusammen-
hänge im Tschadseebecken aus Sicht der Forschenden dar, welche ihre Einschät-
zung aus der ausgewählten Literaturrecherche schöpft. Das zu betrachtende Sys-
tem – der Konflikt im Tschadseebecken – soll durch das Interview aus einer wei-
teren Perspektive betrachtet werden, aus der Perspektive der Interviewpartnerin. 
Methodisch ist diese Überlegung angelehnt an das problemzentrierte Interview 
(PZI) nach Andreas Witzel (1985). Diese Interviewform stellt sich aus den nach-
folgenden Gründen für das Vorhaben als am besten geeignet dar. 

Beim problemzentrierten Interview nach Witzel geht es um die vom Forscher 
wahrgenommene Problemstellung (hier der Tschadseebeckenkonflikt) und den 
Einbezug der Erfahrungen des Experten (hier der Durchführung einer Feldstudie 
und langjährige Arbeitserfahrung in Nigeria) (vgl. Witzel 1985: 228 ff.). Auch die 
biographische Methode von Witzel wurde angewandt (vgl. Witzel 1985: 238). Da-
bei wurde die Interviewpartnerin in einer Einstiegsfrage darum gebeten, ihren per-
sönlichen und professionellen Hintergrund kurz zu skizzieren. Diese Eingrenzung 
hilft dabei, die erhobenen Daten aus dem Interview unter Berücksichtigung der 

__________ 
16 Und im Vorfeld dieser Veröffentlichung. 
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persönlichen Lebensumstände zu betrachten. Witzels (1985: 227) Methodologie 
entspringt dem Wunsch, die Welt des Handelns nicht „dinghaft zu begreifen“, son-
dern „sich auf die Sichtweise des Individuums einzulassen, um deren Konstrukti-
onsweisen der gesellschaftlichen Wirklichkeit zu erfassen“ (Witzel 1985: 227–
228). Weiterhin spricht Witzel (1985: 228) von „subjektiven Betrachtungsweisen 
der Wirklichkeit“ und der „radikalen Hinwendung zur Sichtweise der Akteure“.  

Seinen Leitfaden definiert Witzel (1985: 236) als „Orientierungsrahmen und 
Gedächtnisstütze“. Diese offene Formulierung wird im vorliegenden methodi-
schen Ansatz aufgegriffen und führt dazu, dass der verwendete Leitfaden auch sehr 
offen gehalten wird, um auf die Gesprächsentwicklung anpassbar zu sein. Somit 
enthält er neben der Einstiegsfrage, die biographische Züge aufweist, lediglich 
zwei zentrale Hauptfragen, die für die knappe zur Verfügung stehende Zeit am 
zielführendsten erschienen. Diese Vorgehensweise ist jedoch auch der Tatsache 
geschuldet, dass bereits die Vorstellung der Analyseergebnisse große Teile des ver-
fügbaren Zeitkontingents in Anspruch nahmen.  

6.3. Ablauf des Interviews 

Nach einer kurzen Begrüßung und der Technikkontrolle wird die Interviewpartne-
rin gefragt, ob eine Protokollantin das Interview mithören und Notizen machen 
dürfe. Zu diesem Zeitpunkt hat die Aufzeichnung noch nicht begonnen. Vielmehr 
soll im Vorfeld noch über die Rahmenbedingungen gesprochen werden, über die 
schon in der Einwilligungserklärung informiert wurde. Die Interviewpartnerin äu-
ßert auf Nachfrage den Wunsch, die Aufzeichnung im Anschluss an das Interview 
als Audio-Datei zur Verfügung gestellt zu bekommen. Der Interviewpartnerin wird 
der geplante Ablauf des Interviews erläutert und diesem wird zugestimmt. Zusätz-
lich dazu wurden der Interviewpartnerin auch die Ergebnisse der literaturbasierten 
Konfliktanalyse in Form des Konfliktstrommodells, sowie die beiden Fragen, die 
im inhaltlichen Zentrum des Interviews stehen sollten, zur Kenntnis und Vorberei-
tung im Vorfeld weitergeleitet.  

Die Interviewpartnerin wird gefragt, ob sie Stellung beziehen könne zu ihrem 
sozialen und professionellen Hintergrund. Nach ihrer Bestätigung wird diese zur 
Eingangsfrage erklärt, um den biographischen Bezug zur Expertinnen-Einschät-
zung herzustellen. Nachdem die Rahmenbedingungen und der Ablauf des Inter-
views geklärt sind, startet die Aufzeichnung.  

Der Ablauf des Interviews kann in drei Teile unterteilt werden. In einem ersten 
Schritt gibt die Interviewpartnerin einen Überblick über ihren professionellen  
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Hintergrund. Dieser ist angesiedelt in den Bereichen Konflikte, Menschenrechte 
und Friedensbildung mit einem geographischen Hauptfokus auf Westafrika. In Ni-
geria arbeitet sie seit 2013, derzeit als Selbstständige in diversen Organisationen – 
u.a. adelphi. Als Teil des Shoring Up Stability-Projektteams hat sie die Konflikt-
forschung im Projekt geleitet und war damit auch zuständig für die Leitung der 250 
geführten Interviews in der Tschadseeregion. 

In einem zweiten Schritt werden der Interviewpartnerin die Ergebnisse der lite-
raturbasierten Konfliktanalyse anhand des im Rahmen der Masterarbeit entwickel-
ten Konfliktstrommodells vorgestellt, um anschließend in einem letzten Schritt ihre 
Expertinnen-Meinung dazu kundzutun. Dabei spielen die folgenden beiden Fragen, 
eine zentrale Rolle: 

1. Was ist Ihr genereller Eindruck von dem Konfliktstrommodell?17 Ist die Gra-
phik in der Lage, eine realistische Einschätzung des Konfliktes abzubilden? 

2. Wie bewerten Sie den Zusammenhang zwischen den klimatisch-umweltbe-
dingten Konfliktfaktoren und den terroristischen Konfliktfaktoren? Besteht 
nach Ihrer Einschätzung ein direkter, hinreichender Zusammenhang zwischen 
den klimatischen und umweltbedingten Veränderungen und dem Terrorismus 
von Boko Haram in der Tschadseeregion? 

Die inhaltliche Auswertung auf diese Fragen folgt im nächsten Kapitel.  

6.4. Inhaltliche Auswertung 

In dieser Auswertung werden die beiden gestellten Fragen durch direkte und indi-
rekte Zitate von Chitra Nagarajan beleuchtet. Die erste der Fragen zielte auf die 
Einschätzung und das Feedback zum vorgestellten Konfliktstrommodell ab. Aus 
diesem Grund sollen nun ihre Anmerkungen kurz sinngemäß wiedergegeben wer-
den.  

Im Allgemeinen finden sich laut Chitra Nagarajan die meisten wesentlichen 
Konfliktfaktoren des Tschadseebeckens im Konfliktstrommodell wieder. Zum ei-
nen könnten aus Nagarajans Sicht mehr Verknüpfungen zur nigerianischen Regie- 
rung gezogen werden als in der Graphik abgebildet sind. Somit würde sie eine Ver-
bindung herstellen von der nigerianischen Regierung zu den Punkten Religion und 

__________ 
17 Da das Interview in englischer Sprache geführt wurde, wurde an dieser Stelle der Begriff „Feedback Loop 
Mapping“ verwendet.  
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Ideologie, Lebensgrundlagen und dem Rückgang natürlicher Ressourcen. Fachlich 
korrigierte sie, dass in der unmittelbaren Umgebung des Tschadseebeckens derzeit 
keine Ölgewinnung stattfinden würde, sondern weiter südlich in Nigeria. Des Wei-
teren würde sie einige der Begriffe etwas umdefinieren. Beispielsweise beziehen 
sich die Religion und Ideologie in der Region primär auf den Anstieg fundamenta-
listischer (religiöser) Ideologien und die abnehmende Toleranz von religiöser 
Diversität. Des Weiteren merkte Chitra Nagarajan an, dass die Graphik den Ein-
druck erwecke, die Lebensgrundlagen hingen primär von dem Rückgang der na-
türlichen Ressourcen ab mit einem starken Einfluss der klimatisch-umweltbeding-
ten Konfliktfaktoren. Sie wies darauf hin, dass der Begriff der Lebensgrundlagen 
etwas weiter gefasst sein müsse. Denn er schließe auch die schlechte Regierungs-
führung, sowie Korruption und Nepotismus (Vetternwirtschaft) mit ein. Somit 
habe es der Staat nicht geschafft, die Menschen in ihrer Widerstands- und Anpas-
sungsfähigkeit zu unterstützen. Chitra Nagarajan stimmt zu, dass der Vertrauens-
verlust und die ökonomischen Anreize zu den primären Konfliktfaktoren zählen. 
Dazu zählen jedoch noch weitere zentrale Faktoren, die ihre Berücksichtigung fin-
den sollten. Gemeint ist damit beispielsweise die wahrgenommene Ungleichheit 
unter der Zivilbevölkerung, die zu starker Missgunst führe und die ökonomischen 
Anreize zum Beitritt zu Boko Haram verstärke. Das Gefühl der Ungleichheit re-
sultiere somit aus der Korruption und dem Nepotismus der Regierung, den einge-
schränkten Lebensgrundlagen und der erlebten Ungerechtigkeit durch Menschen-
rechtsverletzungen durch das Militär. Gerade letzteres stelle zudem, so Nagarajan, 
den Hauptfaktor dar, der die Menschen zu einem Beitritt zu Boko Haram veran-
lasst. 

Auch betont Chitra Nagarajan, dass die Civilian Joint Task Force (CJTF) nicht 
die einzige zivile Gruppierung sei, die sich dem Kampf gegen Boko Haram stellt. 
Auch die Mittellinie als zeitliche Tendenz kann Chitra Nagarajan nicht bestätigen, 
da auch Elemente im unteren Teil der Graphik langfristige Faktoren darstellen wür-
den, wie beispielsweise die Geschlechterungleichheit und die schlechten Gover-
nance-Strukturen.18 Des Weiteren machte Chitra Nagarajan darauf aufmerksam, 
dass die staatlichen und politischen Mechanismen zum Ressourcen- und Konflikt-
management, um dem Rückgang der natürlichen Ressourcen entgegenzuwirken, 
nicht gefördert wurden.19 

__________ 
18 Die zeitliche Mittellinie bezieht sich auf die Originalgraphik der Masterarbeit. 
19 Die inhaltlichen Anmerkungen von Chitra Nagarajan wurden nicht nachträglich in die Graphik mit eingear-
beitet. Dies soll die besondere Würdigung der Beobachter-Funktion zum Ausdruck bringen. 
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die zweite aufgestellte Hypothese die-
ser Arbeit zum Teil bestätigt und weiterhin ergänzt wurde. Die Hypothese, dass 
ökonomische Anreize und Vertrauensverlust zu den wesentlichen Faktoren gehö-
ren, die den Aufstieg von Boko Haram gefördert haben, wurde nicht widerlegt, 
sondern vielmehr um die Elemente der wahrgenommenen Ungleichheit und Unge-
rechtigkeit ergänzt.  

Die erste aufgestellte Hypothese über den Zusammenhang von klimatisch-um-
weltbedingten Faktoren und terroristischen Faktoren wird von Chitra Nagarajan 
bestätigt. Ihrer Einschätzung nach könne kein direkter, hinreichender Zusammen-
hang zwischen den klimatisch-umweltbedingten Veränderungen und den terroris-
tischen Aktivitäten hergestellt werden. Der Klimawandel kann vielmehr als einer 
der vielen Faktoren genannt werden, welche die Konfliktgeschehnisse im Tschad-
seebecken verstärken. „Das Narrativ über den Zusammenhang zwischen dem 
Rückgang des Sees und dem auftretenden Konflikt in der Tschadseeregion ist stark 
politisiert. Allerdings ist dieser Zusammenhang in keinster Weise bewiesen.“, so 
Chitra Nagarajan. Die adelphi-Studie kam zu dem Ergebnis, dass die Größe des 
Sees im Laufe der letzten Jahrzehnte zwar großen Schwankungen unterlag, diese 
zum jetzigen Zeitpunkt jedoch konstant ist. 

Als sie die Menschen in ihren Interviews fragte, wie sich der Einfluss des Kli-
mawandels in ihrem Leben bemerkbar mache und wie sie diesen wahrnehmen wür-
den, nannten nur einige wenige den Rückgang des Sees. Stattdessen wird die Un-
vorhersehbarkeit der Niederschlagsrate als häufigste Ursache wahrgenommen. An 
zweiter und dritter Stelle nannten die Interviewpartnerinnen von Chitra Nagarajan 
erhöhte Temperaturen und erhöhte Windgeschwindigkeit – letztere ausgelöst durch 
fortschreitende Entwaldung.  

Nach Chitra Nagarajan führe der Klimawandel allein nicht zwangsläufig zu ne-
gativen Folgen für die Bevölkerung. Vielmehr sind die Mechanismen zur Anpas-
sung an den Wandel nicht vorhanden. Zukünftig werden sich die Auswirkungen 
des Klimawandels vielleicht verschlimmern. Rückblickend lässt sich jedoch schon 
jetzt sagen, dass es einen Weg für die Regierungen gegeben hätte, die Bevölkerung 
besser zu unterstützen, um die Herausforderungen der Klima- und Umweltverän-
derungen zu bewältigen.  
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7. Schlussbetrachtung 

In dieser Schlussbetrachtung sollen die wesentlichen Erkenntnisse der Arbeit vor-
gestellt werden. Dazu werden die eingangs aufgestellten Hypothesen überprüft und 
ein allgemeines Fazit gezogen. Auf dieser Basis soll reflektiert werden, ob die ver-
wendete Methodik für die Beantwortung der Fragen geeignet war und wodurch 
sich die Grenzen der Arbeit aufweisen lassen.  

Die vorliegende Arbeit hat den Konflikt im Tschadseebecken untersucht. Leit-
stern dieser Untersuchung war die Frage nach dem Zusammenhang zwischen den 
klimatisch-umweltbedingten und terroristischen Konfliktfaktoren. Im Rahmen ei-
ner Konfliktanalyse und der dazugehörigen graphischen Darstellung in Form eines 
Konfliktstrommodells wurde ergründet, ob ein hinreichender, direkter Zusammen-
hang zwischen den klimatisch-umweltbedingten Veränderungen und den terroris-
tischen Aktivitäten in Form des Aufstiegs von Boko Haram nachgewiesen werden 
kann. Die literaturbasierten Ergebnisse der Konfliktanalyse lassen nicht auf einen 
direkten, hinreichenden Zusammenhang schließen. Die wesentlichen Interdepen-
denzen werden in Form des Konfliktstrommodells dargestellt. In dieser graphi-
schen Darstellung wird deutlich, dass es sich im Tschadseebecken vielmehr um 
eine komplexe Verflechtung einzelner Konfliktfaktoren handelt, die Dimensionen 
sowohl klimatisch-umweltbedingter und terroristischer als auch politischer, öko-
nomischer und sozialer (auch sozio-ökonomisch und sozio-politisch) Natur anneh-
men. Die Analyse hat gezeigt, dass die Verknüpfungen der einzelnen Konfliktfak-
toren auf hochkomplexen Strukturen basieren.  

Die beiden eingangs aufgestellten Hypothesen wurden im Rahmen der literatur-
basierten Konfliktanalyse beantwortet und durch die Durchführung eines Exper-
tinnen-Interviews empirisch bewertet. Die erste Hypothese besagt, dass kein direk-
ter, hinreichender Zusammenhang zwischen den klimatisch-umweltbedingten und 
terroristischen Faktoren besteht. Diese Hypothese hat sich sowohl durch die Lite-
raturrecherche als auch durch das Expertinnen-Interview bestätigt. Die zweite Hy-
pothese benennt zwei zentrale Faktoren, die für den Aufstieg von Boko Haram in 
der Tschadseeregion verantwortlich sind. Dazu zählen zum einen das politische 
Versagen und der damit einhergehende Vertrauensverlust. Zum anderen werden 
die ökonomischen Anreize benannt, die aus der Beeinträchtigung der Lebens-
grundlagen der Menschen resultieren. Diese Hypothese spiegelt sich in den Inter-
pretationen des Konfliktstrommodells wider und wird von der Interviewpartnerin 
zwar bestätigt, gleichzeitig aber um weitere Faktoren (Ungleichheit und Ungerech-
tigkeit) ergänzt, die ausführlicher im vorigen Kapitel beleuchtet wurden. 



Klima-Terrorismus 

67 
 
 
 

Die Darstellung der Graphik orientiert sich an dem bereits vorgestellten Ansatz 
des Systems Thinking und der Methodik des Systemischen Feedback Loop Map-
ping. Die methodische Verfeinerung findet sich in der eigenen Entwicklung des 
Konfliktstrommodells, welches die Konfliktströme in den Fokus nimmt. Das Ziel 
der entwickelten Methode ist es, die Verknüpfungen zwischen den Konfliktfakto-
ren im Tschadseebecken in dem Maße zu ergründen, dass der Frage nach dem Zu-
sammenhang zwischen klimatisch-umweltbedingten und terroristischen Faktoren 
nachgegangen werden kann. Hierbei beschränken sich die terroristischen Aktivitä-
ten lediglich auf Boko Haram. Für das dafür ausgewählte Beispiel wurde die Her-
angehensweise der Konfliktströme als geeignetes Mittel wahrgenommen. Ent-
sprungen ist diese Entscheidung aus dem Interesse, zu verstehen, welche Um-
stände, historischen Ereignisse und Entwicklungen den Weg dafür ebnen konnten, 
dass eine terroristische Gruppierung wie Boko Haram sowohl den nötigen Zu-
spruch aus der Zivilbevölkerung als auch den Spielraum seitens der Politik errei-
chen konnte, um sich am Tschadsee auszubreiten. 

Die Simplifizierung der Graphik bietet sowohl Vor- als auch Nachteile. Auf der 
einen Seite kann somit Übersichtlichkeit gewährleistet werden und der Fokus auf 
die prägnantesten Aspekte gelegt werden. Dadurch werden die Kernaussagen der 
Analyse auf einem Blick sichtbar. Je nach Forschungsfrage und Gewichtung der 
einzelnen Faktoren ist die Methode anpassbar. Auf der anderen Seite müssen auch 
die Grenzen der Methode betrachtet werden. Durch die komprimierte Vereinfa-
chung kann die volle Komplexität der Materie nicht abgebildet werden. Faktoren 
und Aspekte, die für die Beantwortung der Forschungsfrage nicht von zentraler 
Bedeutung zu sein scheinen, müssen reduziert werden. Zudem wird nicht berück-
sichtigt, in welchem Verhältnis die Konfliktakteure zueinander stehen. Wie bereits 
beschrieben, liegt der Fokus der Methode auf der Abbildung der Konfliktströme. 
Diese verlaufen zum größten Teil in eine Richtung. Die einzelnen Wechselwirkun-
gen zwischen den Faktoren können nicht aufgegriffen werden. Es ist zu betonen, 
dass die Elemente in vielfältiger Art und Weise miteinander in Verbindung stehen 
und sich gegenseitig beeinflussen. Zum Beispiel haben sowohl soziopolitische als 
auch sozioökonomische Faktoren den Aufstieg von Boko Haram und ihre Akzep-
tanz in der Region erleichtert. Gleichzeitig haben die terroristischen Aktivitäten die 
soziopolitischen und sozioökonomischen Faktoren massiv verschlechtert. Diese 
detaillierten Interdependenzen aller Faktoren können aus Gründen der Übersicht-
lichkeit und zur Beantwortung einer spezifischen Forschungsfrage jedoch nicht 
aufgegriffen werden. Gleichzeitig wurden auch die Trennung zwischen den Kon-
fliktkategorien und die Zuweisung der einzelnen Faktoren als Herausforderung 
wahrgenommen.  
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Das Interview hat die literaturbasierte Konfliktanalyse empirisch ergänzt und 
dabei geholfen, den Gedanken von Anthony Hodgson und die besondere Rolle der 
Beobachterin an einem Beispiel darzustellen. Die Interpretationen der Forschenden 
und der Interviewpartnerin resultieren aus unterschiedlichen Sichtweisen und Per-
spektiven. Die Interviewpartnerin ist näher am Geschehen des Konfliktes. Aus 
Sicht von Hodgson wäre sie graphisch näher in das Schema des Konfliktstrommo-
dells zu verorten als die Forschende. Auch die Hintergründe wie der zeitliche Rah-
men und die geographische Lage sind unterschiedlich und haben Einfluss auf das 
Analyseergebnis genommen. Während die Forschende sich mit dem Thema für ei-
nige Monate befasst hatte und ihre Literaturrecherche von Deutschland aus durch-
führte, arbeitet die Interviewpartnerin seit mehreren Jahren in Nigeria, ist aktiv im 
Projekt eingebunden und hat sogar persönlich Interviews vor Ort geführt. Der An-
satz der Problemzentrierung mit biographischem Element hat sich als Inter-
viewmethodik bewährt. Die Problemstellung wurde in das Zentrum der Datener-
hebung gesetzt und diskutiert. Gleichzeitig kann die inhaltliche Auswertung vor 
dem Hintergrund der biographischen Begebenheiten betrachtet werden.  

Um den Gedankengang von Anthony Hodgson fortzuführen, können sich die 
vorgestellten Ergebnisse in dem Licht betrachten lassen, dass es sich primär um 
die (subjektiven) Interpretationen zweier Beobachterinnen handelt. Diese Interpre-
tationen können dabei helfen, Konfliktzusammenhänge einzuschätzen und darauf 
aufbauend über Interventionsmöglichkeiten zur Konfliktbewältigung nachzuden-
ken. Die vollumfängliche Ganzheit und Komplexität des Konfliktes kann dadurch 
jedoch nur im Ansatz abgebildet werden.  

In dieser Schlussbetrachtung sind die wesentlichen Erkenntnisse der Arbeit auf-
geführt. Dabei wird auf die Anwendung der verwendeten Methodik eingegangen 
und auch auf die methodischen Grenzen verwiesen. Zusammenfassend lässt sich 
sagen, dass sich die zu untersuchende Forschungsfrage anhand der gewählten Me-
thode unter Berücksichtigung auch ihrer Grenzen beantworten ließ. Die For-
schungsergebnisse zeigen, dass im Tschadseebeckenkonflikt kein direkter und hin-
reichender Zusammenhang zwischen den klimatisch-umweltbedingten und den 
terroristischen Konfliktfaktoren nachzuweisen ist.  

Die in der vorliegenden Arbeit angewendete Methodik der Literaturrecherche 
und Konfliktanalyse, basierend auf dem Feedback Loop Mapping und dem Sys-
tems Thinking-Ansatzes in Form des Konfliktstrommodells und in Kombination 
mit einem Expertinnen-Interview könnte weiterführend auf weitere internationale 
Konflikte angewendet werden, die eine ähnlich komplexe Struktur aufweisen. Un-
ter der Betrachtung des Zusammenhangs zwischen klimatisch-umweltbedingten 
Veränderungen und Terrorismus könnten so auch andere Konfliktgeschehnisse 
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analysiert werden. Diese Herangehensweise könnte wichtige Erkenntnisse bei der 
Frage nach realisierbaren Lösungen für komplexe Problemstrukturen der globali-
sierten Welt liefern.  

Wie in dem geführten Interview deutlich wurde, wird das Narrativ des Klima-
wandels als zentraler Konfliktursprung von politischen Akteuren verwendet, ob-
wohl diese Annahme nicht hinreichend belegt ist. Auch in anderen internationalen 
Konflikten wird der Klimawandel als bedeutender Konflikttreiber identifiziert.20 
Diese Erkenntnis könnte sich als hilfreich im Umgang mit internationalen und 
hochkomplexen Konfliktstrukturen herausstellen und wichtige Impulse für die zu-
künftige Konflikt- und Friedensforschung liefern.  
 

__________ 
20 So beispielsweise in dem seit 2011 andauernden Konflikt in Syrien (Kelley et al. 2015: 3245; Selby et al. 
2017: 232). 
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B 

BH Boko Haram 

C 

ca. circa 
CJTF Civilian Joint Task Force 
CPI Corruption Perception Index 

E 

ECCAS Economic Community of Central African States 
ECOWAS Economic Community of West African States 
etc. et cetera 
EU European Union – Europäische Union 
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ff. auf den nächsten Seiten 

H 

HDI Human Development Indicators 
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ICJ International Court of Justice  
IPCC Intergovernmental Panel on Climate Change  
IWF Internationaler Währungsfonds 
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km2 Quadratkilometer 
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LCBC Lake Chad Basin Commission 

M  

Mio. Millionen 
MNJTF Multinational Joint Task Force 

P 

PIK Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung 
PZI Problemzentriertes Interview  

R 

RSS Regional Stabilization Strategy – Regionale Stabilisie-
rungsstrategie 

S 

SAP Structural adjustment program – Strukturanpassungs-
programm 

U 

u.a. unter anderem 
UN United Nations – Vereinte Nationen 
USA United States of America – Vereinigte Staaten von Ame-

rika 
USD US Dollar 

Z 

z. Bsp. zum Beispiel
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